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Mittwoch den 28. Juni 


Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 


Bürgerwetder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 


Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. 1 a, bei Herrn Junge. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 

Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 

Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. 
Königsplatz Nr. 1 bei Herrn F. Germanshauſen. 
Matthias ſtraße Nr. 17, bei Herrn Sympher. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 

Die Pranumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (Juli, Auguſt, September) beljebe man fo zeitig zu 
veranlaſſen, daß vor dem 1. Juli auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen königlichen Ober⸗Poſt-Amte eingegangen find, 
Der vierteljährliche Pränumerations⸗Prels für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts (incl. Porto und Stempel!) 2 Thlr. 
7 % Sgr. De Chronik allein koſtet 20 Sgr., in Verbindung mit der Zeitung 12 ½ Sgr., fo daß für die Chronik kein Porto angerechnet wird. Die hie: 
ſigen Abonnenten wollen ſich gefälligſt an die unterzeichnete Expedltlon (Herrenſtraße Nr. 20), oder an eine der nachbenannten Commanditen wenden: 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 

Ohlauer Steaße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 
Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauer Straße Nr. 17, bei Herrn Thiel. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 

Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß-Büreau. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 


Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Scheitniger-Straße Nr. 2, bei Herrn Grützner. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 

Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Böncke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 77 bei Herrn E. F. Schwarz. 
Neue Taſchenſtraße Nr. 4, dei Herrn Thomale. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


K. Breslau, 27. Juli. 


So hätten wir denn nach langen Geburtswehen 
endlich wieder ein Miniſterium bekommen! 


Die Frage: „was werden wir an ihm haben? wie 
lange werden wir es haben? wie wird es ſich zu den 
Parteien ſtellen und welchen Einfluß wird es auf die 
Feſtſtellung und Ordnung der Zuſtände haben?“ — 
drängen ſich fo unmittelbar auf, daß fie unmö lich 
ganz umgangen werden können. Hätten wir ein län⸗ 
geres politiſches Leben hinter uns, ſo würde es leicht 
ſein, aus den bloßen Namen dem Miniſterium ein 
Prognoſtikon ſeiner Dauer zu ſtellen, dem Volke aber 
einen Maßſtab für ſeine Hoffnungen und Erwartungen 
zu geben. Wir würden dann vielleicht auch von vorn 
herein erklären können, ob wir für oder gegen das 
Miniſterium fein, ob wir 6 unterſtützen oder bekäm⸗ 
pfen uürden. 

Eine ſolche kategoriſche Erklärung iſt aber in un⸗ 
ſerer gegenwärtigen Lage ſchon im Allgemeinen nicht 
möglich, da wir einmal beſtimmte, organificte und 
tur) eine Reihe allgemein bekannter Grundfäge zu⸗ 
fammengehalte:e Parteien in der Nationalverſammlung 
und im Lande überhaupt nicht haben, dann aber auch, 
ſelbſt wenn man die verſchiedenen in der neueſten Zeit 
aufgetretenen Richtungen als Parteien gelten laſſen wollte, 
doch die Zahl ihrer Vertreter und die moroliſche und 
phyſiſche Kraft, auf wilche fie im Volke ſich fügen, 
uns ziemlich unbekannt iſt, und unbekannt bleiben 
muß, ſo lange die gegenwärtigen Schwankungen der 
inneren Zustände und die ungewiſſen, täglich wechſeln: 
den Ausſichten bezüglich der äußeren Werhältniffe jenen 
raſchen Wechſel der Meinungen begünſtigen, wodurch 
bald die eine, bald die andere Wagſchale momentan 
zum Steigen oder Fallen gebracht wird. 

Wir halten es daher gegenwärtig für die Preſſe 
nicht angemeſſen, in ſorcirter Nachahmung mancher 
andern konſtitutionellen Linder mit einer ſolchen bes 
ſtimmten Erklärung einem neuen Minifterium ge⸗ 
genüber aufzutreten. Wir wenigſtens find entſchloſ⸗ 
fen, auch in dieſem Punkte an unſerm Programm feſt⸗ 
zuhalten, wonach die Stellung des jedes maligen Mini⸗ 
ſteriums zu den dort ausgeſprochenen Grundſätzen auch 
unfere Stellung zu dem Minifterium beſtimmen wird. 

Ob in Ländern, worin das konſtitutionelle Staats⸗ 
loben in geordnetem und ſichern Gange ſich befindet, 
wo die Männer, welche ein Miniſterium bilden, als 
Vertreter beſtimmter b. kannter Grundſätze, als Verthei⸗ 
diger ſp cieller Maßregeln durch ihre Namen eine Si⸗ 
cherheit für ihre künftige Amtsführung ſchon im Vor⸗ 
aus bieten, wo andererſeits die Zahl ihrer Anhänger 
faſt hinlänglich bekannt und abgeſchloſſen iſt, eine 
ſolche augenblickliche und entſchiedene Partei nothwen⸗ 
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Grundſätzen die Heimlichkeit gehörte. 


geſchickt abhaſpelte, 


und Erfolg ſich widmen it r 
von Beamten, es gilt auch von den Mitgliedern der 


dig und thunlich iſt, mag fraglich ſein. Wir können 
aber nicht umhin, immer wieder auf die völlig abwel⸗ 
chende Beſchaffenheit unſerer jetzigen Lage hinzuweiſen. 
Es giebt bei uns noch nicht genug Männer, welche in 
den verſchiedenen Schichten des Volkes bekannt, im 
Beſitze eines wohlbegründeten öffentlichen Vertrauens 
und zugleich geeignet ſind, ein Miniſterium zu verwal⸗ 
ten. Diejenigen einzelnen Männer, welche in den Be: 
wegurgen der letzten Wochen ſich einen raſchen und 
weit verbreiteten Ruf erworben haben, ſtanden bisher 
dem eigentlichen höhern Staatsleben ziemlich fern, und 
ihr — wenn auch ſicher in vielen Fällen wohlverdien⸗ 
ter — Ruf hat ſich mehr in der Leitung und Beleh⸗ 
rung einzelner Volksmaſſen, in der Anregung einzelner 
Maßregeln und Forderungen, als in einer, das Ganze 
umfaſſenden und durchdringenden und auch in das Ein⸗ 
zelne praktiſch eingehenden politiſchen Thärigkeit bewäh⸗ 
ren können. 
Volksmännern, denen es mit der verfochtenen Sache 


männer hervorgehen, aber im gegenwärtigen Augenblicke 
ſchtint ihre Zeit noch nicht gekon men. 

Die Männer aber, welche bisher im Staatsleben 
thätig waren und nach welchen man daher bei dem 
Mangel geeigneterer zunächſt greift, haben un⸗ 
ter einem Syſtem gewirkt, welches durch die Revo— 
lut on gänzlich gebrochen worden iſt und zu bdeffen 
Die Art 
ihrer Wirkſamkeit iſt daher kaum über die Grenzen ih⸗ 
rer Umgebungen hinaus bekannt, und wenn ſie es 
wäre, fo würde man darin doch noch keinen Maßſtab 
für die von ihnen unter der Herrſchaft der neuen 
Grundſätze zu erwartende Thätigkeit finden. Der Ab: 
ſolutsmus hat die freie Entwickelung ſtaatsmänni⸗ 
ſcher Perſönlichkeit durch alle Mittel niedergehalten 
und die Beamten auch bis in die höheren Regionen 
hinauf zu willenloſen Maſchinen gemacht, welche durch 
die oben herrſchenden Koterien nach beſtimmten, feſt 
vorgezeichneten Richtungen mechanifch in Bewegung 
geſetzt wurden. Nicht Jeder, welcher ſich dieſem ſau— 
ren Tagelöhnerdienſte aus irgendwelchen Rückſichten 
unterwarf, braucht deshalb heute ein eingefleiſchter Ab: 

welcher ſein Penfum raſch und 
ein brauchbarer Staatsmann zu 
ſo wenig genügt eine vielleicht nur 
geweſege oppoſitionell⸗ 
gegenüber als Ge⸗ 


ſolutiſt, nicht Jeder, 


ſein. Aber eben . 
gegen Einzelheiten gerichtet 
Haltung dem alten Regiment 
rantie dafür, daß der ehemalige Oppoſitionsmann 
nun auch mit ganzer Seele die neue Zeit 
erfaſſen, begreifen und ihrem Dienſte mit Hing⸗bung 
werde. Dies gilt nicht blos 


frühern Ständeverfammlung. Einmal iſt überhaupt 


Hoffentlich werden auch aus denjerigen 


ol f N können 
heiliger Ernſt iſt, häufig und raſch praftifche Staats⸗ 
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ein einziger öffentlicher Landtag noch nicht hinreichend, 
um den politiſchen Character und die ſtaatsmänniſche 
Tüchtigkeit eines Abgeordneten klar und vollſtändig her⸗ 
auszuſtellen. Dann aber lag auch unter der Herrſchaft 
der abſolutiſtiſch⸗ſtändiſchen Verfaffung ein großer Kreis 
von Ideen, und gerade derjenigen Ideen, welche heute 
ſo mächtig nach Verwirklichung ringen, dermaßen au⸗ 
ßerhalb der Gedankenſphäre, in welcher ſich die dama⸗ 
ligen ſtaatlichen Organe bewegten und bewegen durften, 
daß man über die wichtigſten der heutigen ſchwebenden 
Lebensfragen ſich kaum eine verdeckte Anſpielung, ge⸗ 
ſchweige rüdpaltlofe Beſprechung erlaubte. Wir müſſen 
eben anerkennen, daß eine völlig neue politiſche Entwicke⸗ 
lung raſch über uns hereingebrochen iſt. Die Män⸗ 
ner alſo, welche an dem alten Staatsgebäude auch 
dies und jenes verbeſſert haben wollten und darum 
in Oppoſition zu der herrſchenden Gewalt ſtanden, brau⸗ 
chen deshalb nicht dieſen völligen Neubau gewollt, 
vielmehr gerade deshalb die Ausbeſſe⸗ 
rung des alten Gibäudes ve langt haben, weil ſie 
an ihm mit Liebe hingen und deſſen Sturz bei fort⸗ 
dauerndem Widerſtreben gegen Reformen voraus ſahen. 
Sie können deshalb der neuen Zeil ſogar feindlich ge⸗ 
genüberſtehen. Ein Beiſpiel von Vielen, das des ehe: 
maligen Führers der ſtändiſchen Oppoſition, des damals 
ſogenannten radikalen Abgeordneten v. Vincke wird 
genügen. i 

In dieſem Sinne ſiad alſo alle Staatsmänner, 
welche jetzt an die Spitze treten, als neue Männer 
zu betrachten, die ihre Stellung zur neuen Zeit erſt 
durch ihre künftige Wirkſamkeit zu dokumentiren haben. 
In dieſem Sinne find auch unfere neuen Minifter, 
allenfalls mit Ausnahme von Hanſemann, neue 
Männer. Ihre Namen geben uns weder einen 
Grund zu beſtimmten Hoffnungen, noch ein Recht, 
ihnen mit vorgefaßtem Mißtrauen oder gar mit 
conſequenter Feindſeligkeit gegenüberzutreten. Wir 
werden daher eines Weges mit ihnen gehen, wenn ſie 
an den durch die Revclution zur Geltung gekommenen 
politiſchen Grundfägen und Volksrechten feſthalten, 
zur Herſtellung einer Verfaſſung in echt volksthüml⸗ 
chem (nicht klos in volksthümlicheren) Geiſte die 
Hand bieten und auf ſolchen Grundlagen Ordnung 
und Vertrauen im Lande herzuſtellen und dauernd zu 
begründen ſuchen. Wir werden dieſes aber wie das ab⸗ 
gegangene Miniſterium in jedem einzelnen Falle bes 
kämpfen, wo es in Halbheiten verfält oder zu Maß⸗ 
regeln greift, welche unſerer Auffaſſung eines volks- 
thümlichen, freien Staatslebens zuwider ſind. Wie 
bisher wird es uns auch ferner nicht darum zu thun 
fein, daß dieſes oder jenes Miniſterium ſtehen bleibe 
oder falle, dieſer oder jener Mann Miniſter ſei. Ueber 
allen Miniſterftagen wird uns die Nothwendigkeit ſte⸗ 


hen, die Errungenſchaften der Revolution zur vollen 
Anerkennung gebracht und verfaſſungsmäßig geſichert 
zu ſehen. Ein Miniſterium, welches von dieſen Grund⸗ 
ſätzen abfällt, in der abergläubiſchen Voraus ſetzung 
hartnäckig vertheidigen zu wollen, daß hierdurch 
der Befeſtigung der Ordnung und Ruhe ein Dienſt 
geleiſtet werde, kann nie die Aufgabe der 
Preſſe ſein, denn ſo befeſtigt man Ordnung und Ruhe 
niemals auf dauernde Weiſe. Aber eben ſo wenig hal⸗ 
ten wir es für angemeſſen, unter den jetzigen Umſtän⸗ 
den ein Miniſterium grundſätzlich zu bekämpfen, weil 
uns etwa die Perſonen nicht befallen. 

Das Programm des neuen Miniſteriums giebt uns 
allerdings einen Anhaltspunkt für die Feſtſtellung unſe⸗ 
rer Haltung ihm gegenüber. Wir behalten uns daher 
eine beſondere Boſprechung deſſelben vor. 

Noch einen Anhaltspunkt für unſere Erwartungen 
über die Dauer des Miniſteriums giebt uns feine Stel: 
lung zur Kammer, die Parteiſtellung in der letztern, 
ſowie namentlich die neueſte Sitzung derſelben. 

Das Miniſterium ſcheint ſich vorzüglich auf das linke 
Centrum und wohl auch auf eine gewiſſe Berückſichtigung 
der einzelnen Provinzen zu ſtützen. Es iſt einen 
Schritt über das Camphauſenſche hinausgegangen, in⸗ 
dem es die Revolution, wenn auch immer noch mit 
einer Clauſel, anerkennt und es hätte ſich vielleicht er⸗ 
warten laſſen, daß dieſe Anerkennung ihm auch einen 
Grad von Sympathie von Seiten der Linken erringen 
würde. 

Dürfte man a'ſo annehmen, daß die Rechte im In⸗ 
treſſe der Ruhe und der Befeſtigung der Zuſtände, wie 
vielfach behauptet worden iſt, ſür jedes Miniſterium 
ſtimmen werde, ſo könnte man ſeine Exiſtenz für ge⸗ 
ſichert halten. 

Die neueſte Sitzung der Kammer hat aber ein ſol⸗ 
ches Reſultat nicht grade zweifellos herausgeſtellt, und 
wenn auch die Abſtimmung der Form nach ein Sieg 
des Miniſteriums iſt, ſo macht doch die Totalität der 
Verhandlung den Eindruck faſt einer Niederlage, oder 

- winigftens eines ſehr zweifelhaften Sieges. Der erſte 
Antrag des Miniſteriums war in der Form verunglückt, 
der Inhalt deſſelben wurde für ein angehendes Mint: 
ſteriums faſt zu lebhaft bekämpft und die Tendenz def: 
ſelben, ein Vertrauens votum daraus zu machen, ſcheint 
nach den Verhandlungen und eingegangenen Berichten 
vielſeitig einen üblen Eindruck hinterlaſſen zu haben. 
Die Linke wurde durch die nochmalige Verſchleppung 
der ohnehin ſo fatalen Adreßdebatte, wie es ſcheint, 
mißgeſtimmt und unerwarteter Weiſe fand das Mi⸗ 
niſterium auch in einem der bekannteſten Stimm⸗ 
führer der Rechten einen Gegner, ja auch das 
linke Centrum ſcheint für das Miniſterium nicht fo 
ſicher zu ſein. 

Muß man auch zugeben, daß einzelne Stellen des 
Adreßentwurfs in befonderer Beziehung zu dem abge: 
gangenen Miniſterium ſtehen, ſo war es doch gewiß 
kein glücklicher Gedanke, daß neue Männer eln Ver⸗ 
trauens votum forderten, ehe fie hinlänglich Gelegenheit 
hatten, ſich Vertrauen zu erringen, daß ſie dazu einen 
ſo mißliebigen Gegenſtand wählten, wie die Adreſſe und 
daß ſie genöthigt wurden, nachdem ſie im Grunde doch 
eine Kabinetsfrage geſtellt hatten, zu erklären, daß es 
eigentlich keine Kabinetsfrage ſei. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß allein dieſe letzte Wendung der Sache 
dem Miniſterium die Majorität gebracht hat. Wir ver⸗ 
ſtehen aber nicht den Sinn dieſer Unterſcheidung. 
Wenn ein Vertrauens votum keine Kabinetsfrage iſt, 
wozu wird es dann verlangt? Wenn das Minifterium 
fortregieren zu können glaubt, auch wenn ſtatt des Ver⸗ 
trauensvotum ein Mißtrauensvotum fallen ſollte, wozu 
bedarf es da des erſtern? 


Das erſte Debüt in der Kammer ſichert dem Miniſte⸗ 
rium keinen langen Beſtand, wenn es ihm nicht ges 
lingt, durch eine freiſinnige Ausführung feines Pro⸗ 
gramms (beſonders auch hinſichtlich der offen gelaſſenen 
Fragen) den Eindruck zu verwiſchen, welchen ſein er⸗ 
ſtes mißglücktes Auftreten in der Kammer hervorgerus 
fen zu haben ſcheint. 


Preußen. 
Berlin, 26. Juni. 


[Der Staatsanzeiger! enthält folgenden aller⸗ 
höchſten Erlaß: „Nachdem der Präſident des Staats⸗ 
Minifteriums, Staats⸗Miniſter Camphauſen, fo wie 
die Staats» Minifter Graf von Schwerin, von 
Auerswald, Bornemann und Frhr. von Schlei⸗ 
nitz, ingleichen der Chef des Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Freiherr von Patow, 
von Mir auf ihren Antrag aus ihren bisherigen Stel: 
lungen entlaſſen worden ſind, habe Ich 

1) den Ober⸗Präſidenten von Auerswald zum 
Präfidenten des Staats⸗Miniſteriums und zugleich 
interimiſtiſch zum Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, 4 

2) den Präſidenten der National⸗Verſammlung, Abs 
geordneten Milde, zum Miniſter für Handel, 

Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 


rathung 


1642 


3) den General⸗Landſchafts⸗Rath, Abgeordneten Ro d⸗ 
bertus, zum Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗Angelegenheiten, und 
4) den Kriminalgerichts⸗Direktor Maerker zum 
Juſtizj⸗Miniſter ernannt.“ 
Von dem Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten ſoll die Verwaltung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheit getrennt und ein 
eigenes Minifterium für dieſe Angelegenheiten ge⸗ 
bildet weiden, deſſen Leitung Ich dem Stadt⸗ 
Syndikus Abgeordneten Gierke, unter Ernennung 
deſſelben zum Staats⸗Miniſter, übertragen habe. 
6) Die Leitung des Miniſteriums des Innern habe 
Ich dem Regierungs⸗Präſidenten Kühlwetter, 
jedoch auf feinen Wunſch nur interimiſtiſch, über: 
tragen. 

Der Finanz⸗Miniſter Hanſemann und der 
Kriegs-Miniſter Freiherr von Schreckenſtein 
bleiben in ihren bisherigen Stellungen. 

Mein gegenwärtiger Erlaß iſt durch die Geſetz⸗ 
Sammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Sansſouci, den 25. Juni 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(contraſ.) Hanſemann. 
An das Staats-Miniſterium. 

Des Königs Majeſtät haben den bisherigen Poli⸗ 
zei-Direktor zu Köln, Abgeordneten zur deutſchen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, Müller, zum Unter⸗Staats⸗ 
Secretair im Juſtiz⸗Miniſterium zu ernennen geruht. 


— — 


5) 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
taats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 26. Juni.) 

Die Verſammlung iſt in zahlreiche, lebendig bes 
wegte Gruppen getheilt. Von den abgetretenen Mini⸗ 
ſtern haben Camphauſen und v. Auerswald ihren 
Sitz im Centtum, dieſer mehr nach der Linken, jener 
nach der Mitte hin genommen. v. Rodbertus, der 
neue Miniſter des Kultus, empfängt zahlreiche Glück⸗ 
wünſche. Hanſemann und Camphauſen ſind 
kurz vor Beginn der Sitzung in eifrigem Geſpräch. 
Vice⸗Praſident Eſſer eröffnet um 12 ½ Uhr die 
Sitzung. Die Re hen ordnen ſich, und man bemerkt 
auf der Miniſterbank: v. Auerswald, Hanſemann, 
Schreckenſtein, Milde, v. Rodbertus, Mär: 
ker, Gierke, Kühlewetter. Vice⸗Präſ. Effer 
verlieſt ein Schreiben von Milde, worin derſelbe feine 
Ernennung zum Miniſter des Handels und der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und dem zufolge die Niederlegung des 
bisher von ihm geführten Präſidiums der Natlonal⸗ 
Verſammlung anzeigt. Darauf wird das Protokoll der 
letzten Sitzung verleſen und mit geringer Abänderung 
angenommen. Nach Verleſung des Protokolls beſteigt 
Camphauſen die Tribune: „Dem Bedürfniſſe, einige 
Worte zu Ihnen zu reden, darf ich um ſo freier fol⸗ 
gen, als die Verſammlung ſowie das Land berechligt 
find, eine Erklärung über meinen Austritt aus der Re⸗ 
gietung zu hören. Als das Vaterland durch die Er⸗ 
eigniſſe des März eiſchüttert war, hatte ſich nur eine 
geringe Anzahl von Männern durch die ſparſame Ge⸗ 
legenheit zu parlamentariſchen Kämpfen bekannt ges 
macht. Wir traten in das Miniſterium ein. Wir 
ſtanden in unſerm früheren politiſchen Leben nicht auf 
derſelden Stufe, wir waren nicht von denſelben Ge— 
danken geleitet. Aber wir gehörten allen Schichten der 
Geſellſchaft an, und viele Provinzen glaubten durch uns 
vertreten zu ſein. Wollen Sie ein Wort, einen Na⸗ 
men haben für die Sache, ſo nennen Sie das Mini⸗ 
fterium ein Miniſterium des Uebergangs, der Vermitt⸗ 
lung. Will das Land mich richten, ſo kann ich ver⸗ 
langen, daß ich auf dem Boden gemeſſen werde, auf 
dem ich geſtanden habe. Ich darf begehren, daß man 
damit beginne, zu fragen, ob die Aufgabe, wie ich fie 
geſtellt habe, nicht fo hätte geſtellt werden ſollen. Es 
lag in der Natur der Sache, daß kein Mitglied des 


Miniſteriums zu irgend einer Zeit den fortdauern⸗ f 


den Beſtand vorausgeſetzt hat. Daß die Auflöfung 
ſchon in der vorigen Woche einget eten iſt, darüder bin 
ich Ihnen eine Aufklärung ſchuldig. Keine der vorge⸗ 
kommenen Abſtimmungen hatte die Tendenz, das Mi⸗ 
niſterium zu beſeitigen. Auch nicht die über den Wal⸗ 
deck⸗Wachsmuthſchen Antrag. Der Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf der Regierung iſt, wie ich gehört habe, der Be⸗ 
der Kommiſſton zum Grunde gelegt. Aber 
ein anderes Mal hat ſich in Betreff der politiſchen Be⸗ 
deutſamkeit der Mär;⸗Ereigniſſe eine große Meinungs⸗ 
verſchiedenheit geltend gemacht. Ich habe den Verſuch ma⸗ 
chen müſſen, aus der Verſammlung ſelbſt die Ergän⸗ 
zung des Miniſteriums zu bewirken, welches durch 
jene Differenz geſpalten war. Dieſer Verſuch ift nicht 
gelungen. Allein die weſentlichſten Zwecke des Cabi⸗ 
nets waren erreicht: die National-Verſammlung war 
berufen, der Thronfolger zurückgekelrt, or ganiſirte Ge— 
ſetze waren vorbereitet und Maaßregeln zur Aufrecht⸗ 
ethaltung der Ordnung eingeleitet. Das Minifterium 
der Vermittlung war dahin gekommen, einem Mini⸗ 
ſterium der Ausführung zu weichen. Zu einem ſolchen 
bedurfte ich einer feſſen Majorſtät, welche zu erlangen 


unmöglich ſchien. — Für mich perſönlich habe ich noch 


zu bemerken, daß zwei Gründe meinen Austritt nicht 


beſtimmt haben. Erſtens nicht die auswärtigen Ver⸗ 
hältniſſe. Vielmerr waren an demſelben Tage Nach- 


richten eingelaufen, die günſtiger lauteten, als 
frühere. Zweitens keine Beſchränkung in der Wahl 


der Mitglieder, ich habe die ausgedehnteſten Vollmach⸗ 
ten gehabt. — Der Redner ſchiießt mit der Bemer⸗ 
kung, daß er weit entfernt ſei, der Vetſammlung 
Vertrauen zu empfehlen, aber es fehle ihr an dem 
Selbſtvertrauen zur Fiſthaltung des Errungenen. (Un⸗ 
ter lebhaftem Beifall verläßt er die Tri⸗ 
büne.) 

Finanzminiſter Hanſemann: „Aus dem was mein 
verehrter Freund vorgetragen hat, haben ſie hinreichend die 
| Gründe erkannt, weshalb das Miniſterium ſich aufge⸗ 
N hat. Ich habe dieſen Gründen nichts hinzuzufü⸗ 

gen. In dem Augenblick, wo Se. Maj. die Entlaſ⸗ 

| fung meines verehrten Freundes annahm, haben mir Die⸗ 
ſelben die Miſſion ertheilt, ein neues Miniſterium zu 
bilden, reſp. das alte zu ergänzen. Dieſe Miſſion 
gab mir völlig freie Hand. Ich erkläre, daß ich nicht 
Mitgliid des Miniſteriums geblieben fein würde, wenn 
ich nit auch in den auf den Antrag der Herren 
Waldeck und Wachsmuth gefaßten Beſchluß denſelben 
Sinn hineingelegt hätte, wie mein verehrter Freund. 
Ich würde ſonſt nicht an dieſer Stelle ſtehen. Bei 
der Bildung des Miniſteriums hade ich die Grunde 
ſätze befolgt, die mein verehrter Freund Ihnen ſoeben 
auseinandergeſetzt hat. Zweck mußte ſein, eine große 
Majorität für das Miniſterium zu gewinnen, eine 
Majorität, die in einzelnen Nuancen auseinandergeht, 
aber in weſentlichen Punkten übereinſtimmt. Ich werde 
die Grundſätze mitthe len, die das Miniſterium leiten 
ſollen.“ Der Miniſter verlieſt hierauf das Pro⸗ 
gramm des Minifteriums: 


„Wir wollen die dauerhafte Begründung der kon⸗ 


ſtitutionellen Monarchie. Deshalb halten wir feſt an 
dem Zweikammer⸗Syſtem und an dem Grundfage, 
daß die geſetzgebende Gewalt von den beiden Kammern 
und dem Könige gemeinſchaftlich ausgeübt werde.“ 

„Deshalb wollen wir aber auch, daß die Bildung 
jeder Kammer in einer Weiſe erfolge, durch welche ihr 
hinreichendes Vertrauen und Anſehen im Volke geſichert 
wird; zu dieſem Zweck möge die erſte Kammer auf eine 
volksthümlichere Baſis, als es in dem von der Regie- 
rung vorgelegten Verfaſſungs⸗Entwurfe vorgeſchlagen 
worden iſt, begründet werden.“ 

„Wir halten uns überzeugt, daß die Wünſche und 
Bedürfniſſe des Landes die Befeſtigung der erworbenen 
Freiheit und, — zum Schutze derſelben, fo wie zur 
Wiederherſtellung des geſtörten Vertrauens, — bie 
Stärkung der Staatsgewalt dringend erbeiſchen, damit 
auf der einen Seite keine Beſorgniß vor einem Ver⸗ 
ſuch zur Wiederherſtellung des früheren Regierungs⸗ 
Syſtemis entſtehe, auf der anderen Seite die Feeiheit 
nicht in Anarchie ausarte. So, weit die beſtehenden 
Geſetze nicht zur Erfüllung dieſer Aufgabe ausreichen, 
werden wir keinen Anſtand nehmen, Jgre Mitwirkung 
zur Erlangung der nothwendigen Mittel in Auſpruch 
zu nehmen; denn die größten Gefahren im Innern 
und nach Außen würden für Preußen und für Deulſch⸗ 
land daraus entſtehen, wenn nicht bald das Vertrauen 
auf geſetzmäßige Ordnung und auf feſte Begründung 
der konſtitutionellen Monarchie ſich allgemein befeſtigte.“ 

„Zur Erreichung tiefes Zweckes werden wie nicht 
nur gemeinſam mit Ihnen die Vereinbarung ürer die 
Staats⸗Verfaſſung zu fördern uns bemühen, ſondern 
Ihnen auch in kurzer Zeit diejenigen Geſetze vorlegen, 
welche am nothwendigſten find, um die mit der neuen 
Verfaſſung nicht vereinbaren Verhältniſſe zu ändern 
und in Harmonie mit derſelben zu bringen.“ 

„Wir werden Ihnen unverzüglich zur weiteren Ent⸗ 
wickelung der nationalen Wehrkraft ein Geſetz über die 
Bürgerwehr vorlegen; ihr Beruf iſt, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Freiheit und die geſetzliche Ordnung zu ſchützen, 
owie bei der Vertheidigung des Landes gegen äußere 
Feinde mitzuwirken.“ > 
„Bereits befigen Sie eine Denkſchriſt, in welcher 
die Grundzüge eines Geſetzes zur Befreiung des Eigen⸗ 
thums von den Feſſeln angedeutet find, die deſſen vor⸗ 
theilhafteſte Benutzung in einem großen Theile der Mo⸗ 
narchie lähmen. Unſere eifrigſte Sorge wird darauf 
gerichtet ſein, dies Geſetz bald zu entwerfen und vor⸗ 
zulegen.“ 2 

„Es erſcheint uns dringend nothwendig, daß die in⸗ 
nere Landes⸗Verwallung üderall mit den konſtitutlonellen 
Grundfigen in Einklang gebracht werde.“ 

„Zu dieſem Zwecke werden wir bald den Entwurf 
einer freiſinnigen Gemeinde⸗Ordnung, die auf dem 
Grundſatze der Selbſt⸗Verwaltung der Gemeinde⸗Inte⸗ 
teſſen beruht, einbringen. Indeſſen wird damit jener 
Einklang noch nicht genügend und nicht frühzeitig ge⸗ 
nug erreicht, und eine durchgreifende Umbildung der 
Bezirksverwaltung iſt nothwendig, wenn die Organe 
der Staatsgewalt überall harmoniſch mit dem Miniſte⸗ 
rium im konſtitutionellen Geiſte kräftig wirken ſollen.“, 

„Wir glauben, daß dies Bedürfniß allgemein erkannt 
wird. Deshalb werden wir nächſtens eine Reorganiſa⸗ 
tion jener Verwaltung anordnen, durch welche die Aus⸗ 
führung der Gemeindeordnung zweckmäßig vorbereitet“ 


| 


und die Organe der Staatsgewalt vereinfacht und ge⸗ 
kräftigt werden.“ 

„Unſer Plan zur Reorganifation der Rechtspflege 
geht von der Abſicht aus, die anerkannten Vorzüge des 
theiniſchen Gerichtsverfahrens in nicht ferner Zukunft 
im ganzen Lande zu verallgemeinern, und die dieſen 
Zweck befördernden Vorbereitungen zu beſchleunigen.“ 

„In der Steuergeſttzgebung find weſentliche Refor⸗ 
men vorzubereiten, die dringlichſte iſ das Aufhören der 
Steuerbefteiungen, zu deren Beſeitjgung ein Geſetz vor⸗ 
gelegt werden wird.“ 

„Zur Belebung der Erwerbthätigklit, alſo zur Bes 
feitigung der Noth der handarbeitenden Volksklaſſen, 
giebt es für jetzt kein wirkſameres Mittel, als die Her⸗ 
ſtellung dis geſchwächten Vertrauens auf Erhaltung 
der geſetzlichen Ordnung und der baldigen ſeſten Bes 
gründung der konſtitutionellen Monarchie. Zudem wir 
mit allen Kräften dieſes Ziel verfolgen, wirken wir alfo 
der Erwerbsloſigkeit und Noth am ſichecſten entgegen. 
Aber die Beſchaffung von Beſchäftigung durch öffent: 
liche Arbeiten, die dem Lande wahren Nutzen bringen, 
iſt hierzu ebenfalls nothwendig.“ 

„Wir werden daher in dieſer Beziehung den von 
dem früheren Miniſterium bereits kegonnenen Weg, 
nach Maßgabe der uns zu Gebot ſtehenden Mittel 
verfolgen, ſedoch noch weit um faſſendere Arbeiten zum 
Heil aller erwerbenden Volksklaſſen anordnen, ſobald 
mit Ihrer Unterſtützung es uns gelingt, die durch Un⸗ 
ruhen und Aufreizungen genährten Beſorgniſſe vor dem 
Umſturz der ſtagtlichen Verhältniſſe zu beſeitigen und 
das zur Beſchaffung der erforderlichen Geldmittel noth⸗ 
wendige allgem ine Vertrauen wieder herzuſtellen.“ 

„Ufo in der Geſtzgebung, in der Verwaltung, in 
unſerem Thun und Handeln — nicht in abſtrakten 

Erklärungen, die verſchiedenartiger Deutung ausgeſetzt 


find — faſſen wir die denkwürdigen Exeigniſſe des 


Monats März und unſece Anerkennung der damals 
ſtattgehabten Revolution auf, einer Revolution, deren 
ruhmvoller und tigenthümlicher Charakter darin beſteht, 
daß ſie — ohne Umſturz aller ſtaatlichen Verhältniſſe 
| — die konſtitutionelle Freiheit begründet und das 
Recht zur Geltung gebracht hat. Auf rechtlicher Grund⸗ 
lage ſteht dieſe Verſammlung, ftejt die Krone; dieſe 
Grundlage halten wir feſt.“ 

Nach Verleſung des Programms ſchloß der Mini⸗ 
ſter: auf rechtlichen Grundlagen ſteht die Verfaſſung, 
ſteht der Thron, dieſe Grundlagen halten wir feſt. 

Miniſter⸗Präſident v. Auerswald: Das Minifte: 
rium, welches in dieſem Augenblick die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte übernimmt, hat den eben gemachten Eröffnun⸗ 
gen nichts hinzuzufügen. Das Minifterium erkennt den 
Ernſt dieſer Stunde an, es denkt ſeine Pflichten für 
Krone und Land mit der rückſichtsloſeſten Hingebung 
zu erfüllen, die Vereinbarung der Verfaſſung mit der 
Krone zum Ziele zu führen und das Land in den Ge⸗ 
nuß derſelben zu ſetzen. 

Finanzmi iſter Hanſemann: Das neue Miniſte⸗ 
rium hat Ihnen feine Grundſätze mitgetheilt. Eine 
Adreſſe iſt entworfen und fie iſt nach unferer Anſicht 
Bedürfniß. Aber es iſt wünſchenswerth, daß die De⸗ 
batte darüber abgekürzt werde. Ich bin deshalb der 
Meinung, daß Sie die Adreſſe an die Commiſſion zu⸗ 
rückweiſen, um nach Anhörung des Miniſteriums einige 
Aenderungen vorzunehmen. Es iſt dies der erſte 
Antrag, den das Miniſterim an Sie ſtellt. 
Nach deſſen Aufnahme werden wir uns ſa⸗ 
gen können, ob das Miniſterium das Ver⸗ 
trauen der Verſammlung beſitzt. — Weich ſel 
proteſtitt dagegen, daß jede Gelegenheit herangezogen 
werde, um daraus Kabinetsfragen zu machen. Dadurch 
wird das Land in Gefahr geſtürzt. Der Redner kommt 
auf „Anerkennung der Revolution“ zu ſprechen und biz 
merkt mit immer ſtelgenderer Heftigkeit, daß das jüngſt 
gefloffene Blut eine Folge der verweigerten Anerkennung 
fei. — Finanzminiſter Hanſemann entgegnet: es iſt 
gewiß nicht die Abſicht des Miniſteriums, die Sache 
zur Kabinetsftage zu machen, ganz beſtimmt nicht, dar⸗ 
auf kann ſich die Verſammlusg verlaſſen. Aber es iſt 
üblich in allen Parlamenten, daß gleich zu Anfang 
das Miniſterium eine Frage ſtellt, deren Beant⸗ 
wortung ergiebt, ob es das Vertrauen der Verſamm⸗ 
lung bifigt, — Siebert: das Minifterium wolle nach 
Handlungen gerichtet ſein, und von der Kammer ver⸗ 
lange es Erklärungen. — Die Adreſſe ſei eine Antwort 
auf die Thronrede und es liege keine zweite Thronrede 
vor, die eine zweite Adreſſe erfordere. Stein: Der 
Miniſter habe keinen Antrag zu ſtellen, das fei gegen 
die Geſchäfts⸗Ordnung. Jidenfalls müſſe die Verſamm⸗ 
lung gefragt werden, ob der Antrag Unterſtützung finde. 
Er beantragt die Tagesordnung. — Graf Cieszkowski 
beantragt Vertagung. Das Programm iſt fo wichtig, 
daß man nicht ſogleich nach Anhörung deſſelben ein 
Vertrauensvotum geben kann. Zudem werden ſehr 
wichtige Punkte datin vermißt. Die äußeren Verhält⸗ 
niffe find gar nicht berührt, eben fo wenig eine Lebens⸗ 
frage, die Nationalität der Polen. — —, Ftnanz⸗Mi⸗ 
niſter Hanſemann erklärt es für zweckmäß'g, daß die 
Verſammlung befragt werde, ob ſie ſeinen Antrag un⸗ 
terſtütze. Stein zieht ſeinen Antrag zurück und 
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ſchließt ſich dem Antrage auf Vertagung an. Ebenſo 
Miniſter⸗Präſident v. Auerswald, jedoch mit dem 
Wunſche, daß womöglich in der nächſten Sitzung die 
Diskuſſion beginne. Vic:⸗Präſident Effer: Der An⸗ 
trag des Finanz⸗Miniſters ſei nicht ſchriftlich geſtellt, er 
habe ihn deshalb als einen bloßen Wunſch betrachtet. 
Finanz⸗Miniſter Hanſemann: Im Augenblicke wa⸗ 
ren mir die Beſtimmungen nicht gegenwärtig, weshalb 
ich irrthümlich von einem Antrage geſprochen habe. 
Ich erkläre alſo, daß es ein Wunſch des Miniſters iſt 
und ſtelle anheim, die Debatte zu vertagen. — Nach⸗ 
dem noch Pariſius, Temme und Waldeck über 
die formelle Seite der Frage geſprochen, ſtellt Zachariä 
den Antrag: den Adreß⸗Entwurf an die Adreß⸗ 
Kommiſſion zurückzuweiſen. 

Waldeck: In formeller Hinſicht iſt es gar nicht 
zuläſſig, eine Adreſſe zu kotrigitren. Es iſt die Idee 
dieſes Antrages gewefen, daß wir uns ſogleich über das 
Programm des Minifteriums ansſprechen. Dazu bietet 
eine Adreſſe auf die Thronrede keinen Anlaß. Das 
Program enthält Verfaſſungs-Flagen, Anſichten über 
die Konſtruktion der National-Vertretung. Darüber 
kann ſich die Verſammlung nicht jetzt erklären. Das 
wird ihre Aufgabe fein bei Berathung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs. Jetzt ſich darüber Außen, hieße alle Dis⸗ 
kuſſionen über jene Sagen abſchneiden. Was die vor: 
zulegenden Seſetze betrifft, fo werden wir uns über dieſe 
äußern, wenn ſie vorgelegt werden. — Der Redner 
erklart ſich beiläufig dahin, daß die Verfaſſungs⸗Kom⸗ 
miſſion den Entwurf der Regierung nicht nothwendig 
zur Grundlage zu nehmen habe, fie könne ihn umar⸗ 
beiten, auch ganz unbeachtet laſſen. 

Miniſter Rodbertus: Der Adreß⸗Entwurf bezog 
ſich Anfangs auf die Thronrede. Aber in der Thron⸗ 
rede war Bezug genommen auf Akte des Miniſteriums 
und auf einen Verfaſſungs⸗Entwurf, der einem großen 
Theile der Verſammlung ungenügend erſchi nen iſt. Es 
iſt ein Tadel ausgeſprochen, der jetzt nicht mehr paßt. 
Es wird an einigen Stellen entſchieden Mißtrauen ge⸗ 
gen ein Minifterium ausgeſprochen, daß jetzt nicht mehr 
da iſt. Der Fall mag ſchwerlich jemals vorgekommen 
ſein, daß ein Miniſterium abtrüt, während die Adreſſe 
vorbereitet wird, Aber es iſt geſchehen und deßhald 
eine Aenderung der Adreſſe nothwendig. 

d' Eſter: Wir haben gehört, daß das eben abge⸗ 
gangene Miniſterium ein Uebergangs⸗Miniſterium war. 
Herr Finanz⸗Miniſter bildet die Brücke von dem alten 
Miniſterium zu dem neuen, Ec hat uns ſchon früher 
geſagt, daß wir nicht hier ſeien, um abſtrakte Peinzipien zu 
erörtern. Ich bin ganz ſeiner Anſicht, aber das Programm 
enthält zu wenig Poſitives und faft nichts als Abſtrak⸗ 
tionen. Ueberdies können wir nur auf die Anſprache, 
auf die Thronrede, eine Antwort gebeu. Die verhei⸗ 
ßenen Geſetze über Selbſtverwaltung der Gemeinden, 
Ablöſung der Reallaſten u. ſ. w. laſſen eine verſchiedene 
Deutung zu. Daß dergleichen geſchehen muß, darüber 
ſind wohl Alle einig, aber das Wie iſt der Streitpunkt 
und die Faſſung im Programm läßt eine Erklärung 
darüber nicht zu. — Juſt.⸗Min. Märker: der Red⸗ 
ner hat durch einzelne Punkte des Programms darzu⸗ 
thun geſucht, daß keine Veranlaſſung vorliege, ſich dar⸗ 
über zu äußern. Es ſcheint ein Irithum obzuwalten, 
als handle es ſich darum, eine neue Adreſſe zu entwer⸗ 
fen. Es iſt keine neue Thronrede da, inſofern iſt es 
richtig, daß keine neue Adreſſe gemacht werden kann. 
Aber die wichtigen Veränderungen, welche eingetreten 
find, machen es nothwendig, daß Alles, was im Adieß⸗ 
Entwurf in Bezug auf das abgetretene Miniſterium 
niedergelegt iſt, einer Prüfung und Reviſion unterwor⸗ 
fen werde. Mir ſcheint der Wunſch, eine ſolche Prü- 
fung noch einmal zu beginnen, ſehr billig zu ſein. 
Wenn in dem Programm auch nur die Anerkennung 
in Bezug auf die März Ereigniffe ausgeſprochen wäre, 
ſo iſt dies jedenfalls etwas Neues, das, glaube ich, eine 
Aenderung der Adreſſe unerläßlich macht. — Schramm: 
die Anerkennung iſt etwas Neues, aber fie iſt Nichte, 
das uns beſtimmen könnte, eine andere Adreſſe zu ent⸗ 
werfen. Ich erkenne in dem Min iſterlum überhaupt 
nichts Neues. Ich erkenne in dem gegenwärtigen Mi⸗ 
nifterium nur das abgetretene, und ich meine, wenn das 
Miniſterium nicht die Revolution in anderer Weiſe, 
als geſchehen, anerkennt, fo iſt auch dieſes Minifterium 
nur ein Uebergangs⸗Miniſtetium. — d'Eſter ſtellt das 
Amendement: den Adreß⸗Entwurf als gegenwär⸗ 
tig unnüs zu beſeitigen. „Das Amendement iſt 
ehr einfach, es behält den Antrag bei und ändert nur 
den Schlußſat“ — Mini.⸗Präſ. von Auerswald: 
das Minifterium iſt von der Anſicht ausgegangen, daß 
der Beschluß, eine Adreſſe zu bevathen, feſtſtehe. Ich 
als einſtweiliger Miniſter des Auswärtigen, habe 
ein beſonderes Intereſſe daran, bei dem die aus⸗ 
wärtigen Verhältniſſe betr, Punkte gehört zu werden. 
— Reichenſperger: ich habe noch keinen ſtandhaf⸗ 
ten Grund gehört, der den Wunſch des Miniſteriums 
unterſtützt. In dem Satz des Programms, welcher 
die Anerkennung der Revolution ausſpricht, habe ich 
keinen Grund zur Revif. der Adreſſe gefunden. Es 
muß bemerkt werden, daß 
Antrag, die Revolution anzuerkennen, ſehr mißverſtan⸗ 
den worden iſt. Die Zweideutigkeit des Antrages ließ 


die Abſtimmung über den 


es zweifelhaft, ob derſelbe die Anerkennu 
lution als Prinzip oder als Ereigniß dae g 
wiſſen wollte. Die Abſtimmung war eine Folge dieſer 
Zweideutigkeit und ihr Reſultat hat Mißverſtändniſſe 
veranlaßt, die in die Journale übergegangen ſind. — 
Der Redner bemerkt noch: in den Kabinetsfragen liege 
die Quelle der Unſicherheit für das Land; fie fein eine 
Klippe, an welcher die Aufgabe einer konſtituirenden 
Verſammlung ſtets ſchritern müſſe. Das Programm 
ſtehe in Widerſpruch mit Acußerungen, die man früher 
von einzelnen Mitgliedern des Kabinets gehört habe. 
Ec ſtimmt gegen den Antrag. (Lebhafter Beifall von 
der Linken.) — Finanz⸗Min. Hanſemann: der letzte 
Redner hat ſich gegen Kabinetsfragen bei geringen An⸗ 
lüffen aus eſprochen. Ich ſtimme dem vollkommen bei. 
Aber die Frage iſt nicht ſo gering, wie man zu glau⸗ 
ben ſcheint. Sſe iſt vielmehr von einer großen Bedeu⸗ 
tung. Der Wunſch, nochmals durch die Kommiſſion 
erwägen zu laſſen, ob nicht in Folge der veränderten 
Vechältniſſe Anderungen, namentlich in Beziehung auf 
das Verhältniß des Staates zum Auslande vorgenom⸗ 
men werden müſſen, erſcheine als ein ſehr beſcheidener. 
Die Verſammlung könne dieſen Wunſch, vorbehalt⸗ 
lich des Urtheils über die Handlungen des 
Minifteriums und deſſen Programm fehr wohl 
gewähren. — Düffer: er müſſe ſich dagegen erklären, 
daß das Zurückgeben der Adreſſe als ein Vertrauens⸗ 
Votum angesehen werde. v. Daniels bemerkt: die 
Kommiſſion ſei nicht mehr vollſtändig vorhanden, der 
Staatsminiſter Gierke ſei ausgeſchieden. 

Es wird zum Schluß der Debatte gerufen. v. Berg 
ſpricht gegen den Schluß und für den Zachariäfchen 
Antrag; das Miniſterium habe Aufſchlüſſe zu geben, 
die es nur in der Kommiſſion, nicht aber in der Ver⸗ 
ſammlung geben könne. Jung für den Schluß: ich 
glaube, daß die Sache ſehr klar iſt und ſich die An⸗ 
ſichten ſchon feſt gebildet haben. Das Miniſterium 
trug auf eine Adreſſe an, trotz unſeres Widerſtandes 
weil es das Bedürſniß hatte, Rechenſchaft abzulegen. 
Das jetzige Miniſterium hat ein ſolches Bedürfniß 
nicht, es bat keine Vergangenheit, die wir Eritifiren 
können. Gerade Adreſſen ſiad der Zopf des alten 
Konſtitutionalismus, von dem der neue ſich frei zu 
michen hat. Wir waren von vorn herein gegen eine 
, 05 ſind es auch jetzt. 

achdem die Majorität ſich für den Schluß der 
Debatte entſchieden hat, bemerkt ce An⸗ 
tragſteller noch: das Programm habe die Thron rede 
modificirt, deshalb ſei auch die Adreſſe zu modificiren. 
Ueberdies müßten die Miniſter, wozu fie befugt ſeien, 
Gelegenheit erhalten, in der Kommiſſion gehört zu wer⸗ 
den. Er ſei ebenfalls nicht gemeint, ſchon jetzt ein Ver⸗ 
trauensvotum zu erthiilen. Aber wenn man die Mi⸗ 
niſter nicht hören wolle, ſo ſei das ein Mißtrauens⸗ 
Votum. (Lärm. Nein! Nein!) Ein Antrag auf 
namentliche Abſtimmung findet keine Unterſtützung. 
Die Majorität entſcheidet ſich dafür: den Adreß⸗ 
Entwurf an die Kommiſſion zurückzugeben. Vor dem 
Uebergang zur Tagesordnung erinnert Behnſch an 
ſeine frühere Interpellation, die in dieſem Augenblide 
am Beſten dem Miniſterium Gelegenheit biete, das 
Land wegen der drohenden Rüſtungen im Oſten 
zu beruhigen. Min. Präſ. v. Auerswald: er könne 
verſichern, daß die Stellung Rußlauds zu Preu⸗ 
gen nicht der Art ſei, um Beſorgniſſe einzuflö⸗ 
ßen. Er hoffe, daß die Kammer dieſe Auſicht 
theile, ſei aber bereit, wenn es gewünſcht würde, 
auf den Antrag ſpäter ausführlich einzugehen. 
Hierauf wird der Entwurf des Geſchäfts⸗Re⸗ 
glements verleſen. Kirchmann beantragt deſſen ſo⸗ 
fortige Annahme und Verwelſung aller etwaigen Ver⸗ 
beſſerungs⸗Vorſchläge in die Kommiſſion. Zenker fügt 
dem Kirchmannſchen Antrage noch folgendes Amende⸗ 
ment bei: „damit ein Amendement zum Geſchäfts⸗ 
Reglement in die Kommiſſion kommen kann, ſoll es 
zuvor von 50 Mitgliedern der Verſammlung unterſtützt 
werden. Kirchmanns Antrag wird angenommen. 

Waldeck trägt darauf an, daß für diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche gleichzeitig der Adreß⸗ und der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Kommiſſion angehören, fo wie die aus der Adreß⸗ 
Kommiſſion geſchiedenen Staats-Miniſter Rodbertus und 
Gierke in der Adreß-Kommiſſion Neuwahlen vorgenom⸗ 
men werden. Nachdem Jung und Baumſtark gegen, 
und Wachsmuth füc diefen Antrag geſprochen, ſchreitet 
man zur Abſtimmung, und Waldeck bleibt in der Mi⸗ 
norität. > 

Die Verſammlung bewilligt noch den Abgeordneten 
Eſſer I., Zweifel u. ſ. w. den gewünſchten Urlaub, 
worauf Waldeck als Vice⸗Präſident die nächſte Sitzung 
auf morgen 11 Uhr feſtſetzt und erklärt, daß man 
morgen zur Wahl eines Präſidenten ſowie 
des Bureaus ſchreiten werde. 

(Schluß der Sitzung 4 Uhr.) 


Berlin, 26. Juni. [Märker und Kühlwet⸗ 
ter, — Pariſer Aufſtand. — Mühler. — Das 
geheime Ober-Tribunal.] Die Minifterkiifis iſt 


zu Ende; wir haben feit heute Morgen ein Miniſterium, 


zuſammengeſetzt aus weſentlich verſchiedenen Elementen. 


Hanſemann, der Bilder deſſelben, iſt nicht Premierz, | 
vielmehl in ſeiner alten Stellung als Finanzminiſter 
verblieben. Am miiſten iſt man hier mit der Wahl 
des Hrn. Märker, als Juſtiz⸗Miniſter zufrieden; der⸗ 
ſelbe gilt für einen äußerſt freifinnigen Mann und hat 
ſich in ſeiner früheren Stellung als Kriminal⸗Gerichts⸗ 
Direktor das Vertrauen ſeiner Mitbürger zu erwerben 
gewußt. Das Innere wird interimiſtiſch von Hrn. 
Kühlwetter beſorgt. Dieſer war Staats- Prokurator 
in Aachen und zeigte ſich hier außerordentlich energiſch 
und eifrig in der Ausübung ſeiner Funktionen als öf⸗ 
fentlicher Ankläger, ſpäter war er unter Hanſemann 
bei der rhein. Eiſenbahn beſchäftigt, dann Direktor der 
Düſſeldorf⸗Elberfelder und erſt feit Kurzem proviforifche: 
Präſident der Regierung in Aachen. Hr. Kühlwetter befigt 
eine derbe, von großer Sachkenntniß und jurid. Schärfe ge⸗ 
tragene Beredſamkeit. Uebrigens iſt K. entſch eden ultramon⸗ 
tan. Pariſer Zeitungen und Briefe ſind ausge⸗ 
blieben. Es geht das Gerücht, daß man ſich in 
Paris ſchlage. Man kombinirt hier, wie ſehr erklär⸗ 
lich, eine Bewegung zu Gunſten des Grafen von 
Paris und eine andere zu Gunſten Louis Napo⸗ 
leons. Einige unterſtützen das Gerücht durch die Be⸗ 
hauptung, die Nachricht ſei durch einen Koutier hier⸗ 
hergekommen (f. Frankreich.) — Nach dem Publiclſten hat 
der Staats- Miniſter Mühler auf fein Miniſter⸗Gehalt 
von 12,000 Thlr. verzichtet und begnügt ſich mit dem 
ihm als Präſes des geh. Ober⸗Tribunals zuſtehenden 
Gehalte von 6000 Thle. Eben fo hört man, daß der 
ſelbe ſeine Miniſtet⸗Wohnung in der Leipziger Straße, 
die er noch bis jetzt inne gehabt, aufgegeben. Die Un⸗ 
abhängigkeit der Stellung, in der ſich das geheime 
Ober⸗Tribunal als höchſter Gerichtshof des Landes 
früher befand, erſchien mit der Verantwortlichkeit des 
Staats⸗Miniſteriums nicht vereinbar. Der bisherige 
Juſtizminiſter Bornemann hat deshalb die Anordnung 
getroffen, daß das geheime Ober⸗Tribunal feine Berichte 
ſtes an das Juſtiz⸗Miniſterium richtet. — Geſtern 
Abend wurden 18 von Schleswig⸗Holſtein zurückkehrende 
Freiſchärler in Spandau entwaffast und nach einer uns 
ſo eben zugehenden Nachricht ſogar heute hier verhaftet. 
Man behauptet, daß fie ohne Urlaub das Hier ver⸗ 
laſſen. (C.⸗B.) 

8 Berlin, 26. Juni. ([Eine Schilderhebung 
in Paris. — Das neue Minifterium c.] Die 
telegraphiſche Depeſche, betreffend den Belagerungszu⸗ 
ſtand von Paris und den blutigen Arbeiteraufftand da⸗ 
ſelbſt, am 23. d. M. iſt der Regierung heute früh zu⸗ 
gekommen, und war Mittags an der Börſe angeſchla⸗ 
gen (f. Frankreich). Im Laufe des Nachmittags zirkulirten 
ſpätere Nachrichten aus Paris, welche von einer defini⸗ 
tiven Proklamirung Louis Napoleons zum Kaiſer der 
Franzoſen wiſſen wollten, zugleich aber hinzufügten, 
daß eine Gegenpartei ſich für den Grafen von Paris 
erhoben habe. Gewiß iſt, daß ein nach Petersburg 
hier von Paris durcheilender Kourier — nur das trübe 
Wetter hat den Telegraphen behindert — die Kunde 
von der Schilderhebung für die Napoleoniden hierher 
gebracht. Faßt man die obigen Nachrichten zuſammen, 
fo läßt ſich ſagen, daß verſchiedene Motive und 
verſchiedene Parteihäupter bei dem blutigen Auf⸗ 
ſtand in Paris betheiligt find. Was ich Ihnen vor 
Kurzem über die Ausſicht einer Diktatur von Cavaig⸗ 
nac oder eine napoleonſche Hertſchaft ſchrieb, kam aus 
ſehr deachtenswerther franzöfifcher Quelle, und verdient deß⸗ 
halb ernſte Erwägung. Die Polen hoben es verſucht, 
ſich mit Ludwig Bonaparte zu verſtändigen, ſind aber 
— wie man hört — zurückg e wieſen worden, ſofern fir 
republikaniſch⸗ ſozialiſtiſche Beſtrebungen verfolzen; die 
nationale Partei verſprach er zu vertreten. Sie erin⸗ 
nern ſich, daß ich Ihnen von einer demokratiſchen 
Schilderhebung berichtete, Polen, Galizien, einzelne 
Theile Rußlands umfaſſend; welche ſich in Krakau mün⸗ 
den ſollte und welche der eigentliche Grund für die 
ruſſiſchen Truppenmärſche ift; die erſte Kunde dieſes 
nunmehr beſeitigten oder doch rerſchobenen Schlages 
iſt dem Kaiſer von Rußland durch den Herzog v. Leuch⸗ 
tenberg zugekommen, der ſie auf geheimen Wegen von 
London erhalten haben fol. Schon daraus läßt ſich 
ein Bruch der republikaniſch⸗propagandiſtiſchen Partei 
mit Louis Bonaparte entnehmen, der, was klar vor 
Augen liegt, eigentlicher Chef aller republikanſſchen Ver: 
ſchwörungen war, ſo lange dieſelben das Julikönig⸗ 
thum und ſeine Poſitionen untergraben halfen. — 
Die geſtrige Volksverſammlung, worin über Reputlik 
oder Monarchie debattirt werden ſollte, rief ein Plakat 
hervor, worin der Staatsanwalt aufgefordert wird, 
gegen die Veranſtalter jener Volksverſammlung ſo⸗ 
fort wegen Hochverraths einzuſchreiten. Nichts deſto⸗ 
weniger blieb die letztere, trotz des Regens, bis tief in 
die Nacht zuſammen, ohne daß irgendwie Exzeſſe vor⸗ 
fielen. Heute wird auf den Straßen ein republik a⸗ 
niſcher Katechismus verkauft. — Das Extrablatt 
der Staatszeitung mit der langerſehnten Miniſterliſte 
erſchien heute früh um 9 Ur. Schleinitz mit uns 
popufären Reminiszenzen bedacht, wollte nicht eintreten, 
woͤchte auch ſchwerlich mit einem Miniſterio harmo⸗ 
niten, welches die Märzrevolution anerkannt. Daß die Prä⸗ 
ſidentſchaft des Conſeils und das Miniſterium des Auswärti⸗ 
genineine Perſon vereinigt ſind — können wir aus 
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Gründen, die wir neulich berührt, nur billigen; Herr v. 
Auerswald iſt ein ſehr ehrenhafter, perſönlich lies 
benswürdiger Mann. Hanſemann möchte die Seele 
des Miniſteriums ſein, dem aber für die Geſetze 
in Bezug auf die Sicherheit des Staats, welche 
es vorzulegen gedenkt, noch große Schwierigkei⸗ 
ten drohen. Man ſpricht z. B. von einer durch⸗ 
greifenden Maßregel in Bezug auf die Fremden, welche 
ſich in Berlin aufhalten. — Camphauſen ſprach heute 
mit wahrhaft ſtaatsmänniſcher Beredtſamkeit und Würde, 
als er die Kammer verließ, begrüßte ihn das Volk — 
wunderſamer Wechſel — welches vor der Singakademie 
weilte, mit lauten, beifälligen Akklamationen; dieß ſchien 
dem Manne, der ſich oft umfah, die innerſte Seele 
zu erfreuen. 

Berlin, 26, Juni. (Amtlicher Artikel des 
Staats: Anz) Se. Majeſtät der König haben al- 
lergnäbigſt geruht: den Diviſions⸗Auditeuren Borne⸗ 
mann bei der 1. Garderiviſion, Held bei der 13., 
Nauſeſter bi der 5., und Schlitte bei der 6. Di⸗ 
viſion den Juſtizrathstitel zu verleihen. 

Angekommen: Se. Exzellenz der Präſident des 
Staats:Minifteriums, v. Auerswald, von Königsterg 
in Pr. Der interimiſtiſch mit Leitung des Miniſteriums 
des Innern beauftragte Regierungspräſident Kühlwet⸗ 
ter von Aachen. Der Unter-Staatfecritaie im Juſtiz⸗ 
miniſterium, Müller, von Köln. 

[Erklärung des Cultus-Miniſteriums in 
Betreff der Volksſchullehrer-Krets-Confe⸗ 
renzen.] Aus dem Miniſterlum der geiſtlichen ꝛc. Anz 
gel'genheiten geht dem Staats⸗Anzeiger folgende Mit: 
theilung zu: 

Durch den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten find Kreis: Konferenzen der Volksſchullehrer an⸗ 
geordnet worden, welche unter dem Vorſitz der Land: 
räthe und unter Hinzuziehung der Kreis⸗Schul⸗Inſpek⸗ 
teren ſtattfinden und den Lehrern Gelegenheit geben 
ſollen, in freier und ordnungsmäßiger Bera hung ihre, 
namentlich auf ihre Stellung und die innere Organi⸗ 
fation der Volksſchule bezüglichen Erfihrungen und 
Wünſche auszuſprechen. Dieſe Kreis-Konferenzen ſollen 
alsdenn aus ihrer Mitte einen Deputirten für die Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlung wählen, und es wild beabſichtigt, 
die Ergebniſſe der auf der letzteren ſtattfindenden Vera: 
thung als Anhaltspunkte für die auf verfaſſungsmäßi⸗ 
gem Wege vorzubereitende Schul Geſetzgebung zu be> 
nutzen. 

So freudig dieſe Anordnung und die durch dieſelbe 
herbeizuführende unmittelbare Betheiligung der Lehrer 
an der neuen Organiſation der Volksſchule von den 
letzteren anerkannt worden iſt, fo find doch auch von 
mehreren Seiten des Lehrerſtandes dem Miniſterium 
der geiſtlichen zc. Angelegenheiten dagegen Bedenken 
vorgetragen worden, daß die Kreis-Konferenzen unter 
dem Vorfig der Landrähe und unter Hinzuziehung der 
Kreis⸗Schul⸗Inſpektoren ſtaltfinden ſollen. Unter der 
Vorausſetzung, daß in dieſer Weiſe eine Bevormun⸗ 
dung der Lehrer ſtattfinde, daß eine freie Mei⸗ 
nungs-Aeußerung der Letzteren nur dann ſtattfinden 
würde, wenn ſie in freien Lehrer Verſammlungen ohne 
jedes amtliche Organ berathen könnten, hat mim unter 
Berufung auf das den Lehrern zuſtehende freie Affe: 
clationsrecht darauf angetragen, die Berathungen in fol- 
cher Weiſe vornehmen zu laſſen. 

Der Miniſter hat ſich nicht veranlaßt geſehen, die 
Berathungen in dieſer Form ſtattfiaden zu laſſen, und 
es hat daher auf jene Anträge nicht eingegangen wer⸗ 
den können. 

So wenig den Lehrern das Recht der ferien Aſſo⸗ 
ciation und in Folge davon das Recht, Verſammlun⸗ 
gen und Berathungen unter felöſtgewähltem Vorſitz zu 
halten, beſtritten wird, eden fo ſteht der Schulbehörde 
das Recht zu, zu amtlichen Zwecken Konferenzen der 
Lehrer anzuordnen und für deren Berathungen eine 
Form zu beſtimmen, welche die Erreichung des beab⸗ 
ſichtigten Zwecks ſichert. Der Miniſter hat aber nit 
geglaubt, in der vorli-genden wichtigen Angelegenheit 
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das Zuſtandekom men und den Erfolg der den Lehrern 


bewilligten Berathung dem Gutdünken der keinesweges 
noch organiſitten und alle bei dem Volksſchulweſen in 
Betracht kommenden Intereſſen vertretenden freien Leh⸗ 
ret⸗Verſammlunſen überlaſſen zu dürfen. 

Noch weniger aber konnte der Miniſter der aus ze⸗ 
ſprochenen Befürchtung, daß unter dem Vorſitz und 
durch Hinzuziehung der unmittelbar mit der Leitung 
des Schulweſens beauftragten Behörden die freie Mei: 
nungs⸗Acußerung der Lehrer behindert werde, einen Ein⸗ 
fluß auf die Beſtimmung der Form dieſer Konferenzen 
einräumen. Es kann vielmehr angenommen werden, 
daß die Lehrer durch die Anweſenheit der dem Schul⸗ 
weſen vorgefegten amtlichen Organe ſich eben ſo wenig 
werden abhalten laſſen, ihre begründeten Erfahrungen 
und Wünſche auszusprechen, als jene Organe ſelbſt Vers 
anlaſſung haben ſollten, die freieſte Meinungs⸗Aeuße⸗ 
rung irgendwie zu behindern. 1 5 

Sellte aber den beregten Anträgen die Anſicht zu 
Grunde liegen, daß die Velksſchule eine ſich f.Ibft res 
gierende weiden möge, ſo wird zuvörderſt abzuwarten 
fein, was in biefer Beziehung auf verfaſſungsmäßigem 
Wege wird feftgef, &t werden. 


— Berlin, 26. Juni. (Arbeiter und Poli⸗ 
zeiliches.] Heute find 204 Arbeiter zur Beſchäſti⸗ 
gurg nach der Oſtbahn abgegangen; übermorgen geht 
wieder ein Transport ab. Man will auf dieſe Weiſe 
2000 unb ſchaͤftigte Arbeiter von hier disloziren. — 
Herr Dunker, in idylliſcher Einſamkeit zu Charlotten⸗ 
burg lebend, iſt auf 580 Thaler Wartegeld geſetzt wor⸗ 
den. Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde. 
— Heute Nachmittag großer Allarm am Schafsgraben, 
Bürgerwehr und Landwehr begiebt ſich hin, das fabel⸗ 
hafte Gerücht verbreitet ſich, die Arbeiter dort hätten 
einen ihrer mißlicbigen Aufſeher „lebendig begraben.“ 
Das Ganze reduzirt ſich indeß auf eine koloſſale Prü⸗ 
gelei. — Die Stellung des Polizei-Präſiden⸗ 
ten von Berlin iſt eine politiſch fo bedeu⸗ 
tende, daß der Präſident mit dem Sturz oder 
Wechſel des Miniſteriums nothwendig ſtür⸗ 
zen oder wechſeln muß. Dies der richtige Schlüſ⸗ 
ſel zu dem Rücktritte des Herrn von Minutoli, deſſen 
Verdienſte alle Parteien anerkennen; — was ſonſt von 


der Materie dieſes Rücktritis gefabelt wird — iſt ein 


Phantaſieſtück. 

Die „Times“ brachte vor Kurzem eine Mittheilung 
über die drohende Sprache, welche Schweden und 
Rußland hinſichtlich der fchleswig:holftenifhen Frage 
gegen Preußen geführt habe: Es werde das Ein- 
dringen in Jütland als casus belli betrachtet werden. 
Dieſen Artikel hat jetzt die ruſſiſche Cenſur in als 
len petersburger Zeitungen zugelaſſen. (K. Z.) 

Königsberg, 23. Juni. [Gerüchte über be⸗ 
deutende Unruhen in Petersburg.] In einem 
Briefe aus Riga berichtet man uns, unter Angabe 
frappanter Einzelheiten, über bedeutende Erceffe, 
die in Petersburg vorgefallen wären. Es ge 
lang der Behörde, ſie in kurzer Zeit zu unterdrücken, 
doch ſollen „einige hundert“ Perſonen dabei umge⸗ 
kommen ſein. Da wir nicht wiſſen, wiefern der Be⸗ 
richt Glauben ver ient, enthalten wir uns der Mitthei⸗ 
lung der Details. (Königsb. 3.) 

Thorn, 21. Juni. [Widerſprechende Nach⸗ 
richten in Betreff der Bewegungen ruſſiſcher 
Truppen.] In Betreff der ruſſiſchen Truppenbewe⸗ 
gungen im benachbarten Polen erhalten wir hier die 
widerſprechendſten Nachrichten. Während man die Ver: 
mehrung der tuſſiſchen Truppen in der Gegend unferer 
Grenze für gewiß hielt, zu welcher Me nung das Vor: 
ſchieben einiger Abtheilungen in die nächſten Grenzorte 
vollkommen berechtigte, iſt von hier aus bis Plozk die 
ſtehende Truppenzahl noch nicht vermehrt werden. Be⸗ 
merkenswerth iſt der Haß der ruſſiſchen Soldaten, der 
ſich ganz unverholen jetzt gegen die Deutſchen in Polen 
ausſpricht. Daß dieſe Maſchine, welche man Soldat 
nennt, nicht aus freiem Willen ſeine Antipathie gegen 
die Deutſchen kundgiebt, ſondern von Außen zu derſel⸗ 
ben angeregt worden iſt, iſt eine zu ſehr auf der Hand 
liegende Vermuthung. (Königsb. Z.) 

= Aus Thüringen, 23. Juni. ( Politiſche 
und unpolitiſche Zuſtände.] In unferem Haupt⸗ 
orte Erfurt, von wo die Vereinigung der Thüringer 
Fürſtenthümer unter ein Haupt betrieben zu werden 
ſcheint, ſieh's gar bunt aus. Der Vorſtand des kon⸗ 
ſtitutionellen Volksvereins iſt zu Folge der Uebermacht 
der für Krackrügges Antrag *) eingenommenen Mitglie⸗ 
der abgetreten, während ſowohl der Schutzbürger⸗, als 
Bürger Hülfsvertin ſich durchaus für Letzteren entſchlc⸗ 
den. Die Theilnahme der höheren Stände an unſeren 
politiſchen Erörterungen bleibe bedauerlich matt. Seit 
den letzten Aufläufen, wo mehrere Bürger ſchwer vers 
wundet wurden, iſt eine um ſo größere, wahrhaft be⸗ 
hagliche Ruhe eingetreten, die in der That auch drin⸗ 
gend nöthig war, um einigermaßen Vertrauen in die 
gewerbliche Welt zu bringen. Es würde ſich noch mehr 
ſteißern, wenn die höhere Beamtenwelt die Beſicebun⸗ 
gen der großen Vereine unbefangen prüfen wollte. — 
Das Milltalr hierorts iſt guten Muthes, und erfteut 
ſich endlich kleiner Erleichterungen, Wenn unter den 
braven holftiner Truppen häufig das 31. Regiment 
auszeichnend erwähnt wird, ſo herrſcht darin eine Un⸗ 
genauigkeit vor, indem ſich zwei Bataillone deſſelben 
hier befinden. — Was den Stand der Feldfrüchte an⸗ 
betrifft, ſo geben ſich kundige Landwirthe den beſten 


Hoffnungen hin; ich habe dies auch bei meinen letzten 


Ausflügen in den Thüringer Wald beſtätigt gefunden, 
und zugleich an Ort und Stelle gerugfam wahrgenom⸗ 
men, wie die ausgeſprengten Nachrichten von großarti⸗ 
gen Holzfrebeln und Vertilgung ſämmtlichen Wildes 
gar zu ſehr übertrieben ſind. Eine vielfach beſorgte 
Unſicherheit für Reiſende findet Übrigens gar nicht ſtatt, 
was ich allen Denen verſichern kann, die dies reizende 
Gebirge beſuchen wollen. Im Weimarſchen ſchien mir 
im Allgemeinen die Stimmung am gereizteſten, nament⸗ 
lich auch gegen Preußen, dem dieſes Ländchen ſo viel 
zu verdanken hat in Bezug auf Straßen, Eiſenbahn⸗ 
Richtungen, Märkte, milttairiihe Einrichtungen u. ſ. w. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


„) Wegen des Einſchreitens des 31. Regiments mit der 
Schuß waffe am 14. März. 


9 Mit drei Beilagen. 
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Mittwoch den 28. Juni 1848. 


(Fortſetzung.) 

Die Altenburger Wirren haben bis jetzt in den angren⸗ 
zenden kleinen Fürſtenthümern wenig Anklang gefunden; 
hoffentlich wird die prejekiirte Monſtre⸗Volks⸗Verſamm⸗ 
lung in Ohrdruff den Thüringer Stämmen keinen 
Mittelpunkt zu ähnlichen Beſtrebungen bieten. An der 
Spitze dieſer Arbeiter⸗ und Schutzbürger⸗Vereine, deren 
Hauptſitz Erfurt iſt, ſteht der Buchhändler Berlepſch, 
ein noch jugendlicher Mann von vieler Beredſamkeit 
und einem gewiſſen theatraliſchen Anſtande und Air, 
der ſich auf der Rednerbühne nicht unvortheilhaft mar: 
kit. Er iſt wie Krackrügge durch die Schule des Lei⸗ 
dens gegangen, hat auch wie Letzterer ein ganzes Heer 
von Feinden unter den höhern Ständen, welche nur 
immer von Anarchie und Communismus träumen, ohne 
eine Spur öffentlich zur Aufk ärung und Beruhigung 
zu wirken. 

Köln, 21. Juni. [Furcht vor einer republi⸗ 
kaniſchen Erhebung.] Geſtern Abend wurden in 
einer ſtillen Straße von Erwachſenen Barrikaden 
gebaut, gleichſam zur Vorübung: denn es iſt allgemein 
die Rede, in 14 Tagen würde die republikaniſche 
Partei in ganz Deutſchland einen Hauptſtreich ausfüh⸗ 
ren und allenthalben die rothe Fahne aufpflanzen. Wir 
haben dies aus dem Munde von Arbeitern, welche be⸗ 
haupteten, Dr. Gotſchalk habe es in einer Verſamm⸗ 
lung des Arbeitervereins ſelbſt geſagt. Unſere Garni⸗ 
ſon iſt ſeit einiger Zeit außerordentlich wachſam. In 
den Forts ſollen Kartätſchen, Shrapnells und ſelbſt 
Brandraketen in Maſſe ſein. (O. P. A. Z.) 

Köln, 23. Juni. [Truppenbewegungen. — 
Polen. — Werbungen für Hecker.) Noch ſtünd⸗ 
lich treffen Reſerviſten der Artillerie hier ein und ſcheint 
es, als wolle man dieſe Waffe fo viel als möglich in 
der Rheinprovinz auf eine ungewöhnliche Stärke brin⸗ 
gen. Das Gerücht, daß rheiniſche Regimenter nach 
Schleswig⸗Holſtein gehen, gewinnt an Wahrſcheinlich⸗ 
keit, da es allenthalben verbreitet wird und ſelbſt höhere 
Offiziere ſich darüber, äußerten. Man iſt fortwährend 
mit Füllung der Pulverfäſſer beſchäftigt und in den 
Artillerie⸗Werkſtätten geht es noch täglich ſehr lebhaft 
zu. Der General⸗Lieutenant, Herr v. After, war vor⸗ 
geſtern hier und beſah die Werke, ging aber weiter und 
wird, dem Vernehmen nach, bald zurückkehren und 
mehrere Tage hier verweilen. Unſere Pionniere mar⸗ 
ſchiren Vor⸗ und Nachmittags in ihren grauen: Arbeits: 
jacken vors Thor, um in den Forts beſchaͤftigt zu wer 
den. Auf den Wällen liegt viel ſchweres Geſchüß. — 
Dieſen Morgen gingen neuerdings Polen hier durch 
nach Paris und Straßburg. Sie waren, obgleich in 
Reiſekleidern, brillant angezogen. Ueber ihre Sendun⸗ 
gen ließen ſie nichts verlauten. Zwei davon waren 
nach Frankfurt beſtimmt. 8 
der hier war und eilends nach Wien ging, in politiſcher 
Beziehung daſelbſt auftreten wird, konnte man nicht 
erfahren. Ruſſiſche Stabs⸗Offiziere aber, die nach Pa⸗ 
tis und London gingen, ſchienen offiziell einen diplo⸗ 
matiſchen Charakter zu haben. — In Köln ſoll man 
Leuten, die für die Hecker ſche Schnar werbe, auf der 
Spur ſein. Fremde, die von Mainz aus nach Düffet: 
dorf, Elberfeld und Barmen reifen, ſollen denſelben 
Zweck haben. Der Erfolg ihrer Anwerbungen wird in⸗ 
deſſen ſehr in Zweifel gezogen. . 3.) 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 23. — [Deutſche National- 
Verfammlung.] In der heutigen Gibung gaben 
zuerſt Herrmann aus Münden und ar —4 
Speyer im Namen einer An ahl baieriſcher Depurtisten 
Ecklärungen über deren Wahl-Mandat ab. Es erhellt 
daraus, daß ſie ſich nicht an eine Vereinbarung mit 4 
Regierungen über das Verfaſſungsweſen gebunden eu: 
achten, und überhaupt ihr Mandat als ein unbeſchränk⸗ 
tes anſehen und nicht als baieriſche, 0 
deut ſche Abgeordnete hier erſcheinen wollen. Dieſe 
mit Beifall aufgenommene Erklärung war durch eine 
neuliche Aeußerung Beißler's veranlaßt worden. Hier⸗ 
auf ſollte die Berathung über die Central⸗Gewalt fort⸗ 
gefegt werden. Fürſt Lychnowski wollte, daß nur 


Rednern, die noch nicht geſprochen hätten, das Wort H 


gegeben werde. Die Linke aber, die es dabei auf Blum 
abgeſehen glaubte, beharrte darauf, daß der geſtrige Be⸗ 
ſchluß (jede Partei ſolle nach Gefallen ire Redner wäh⸗ 
len dürfen) Geltung behalte und die Verſammlung ent⸗ 
ſchied auch in dieſem Sinne. Zuerſt ſprach Zit, wel⸗ 
cher feinen Antrag auf eine proviſoriſche Regierung von 
5 Mitgliedern, nur von der National = Verſammlung 


gewählt und ihr verantwortlich, begründete und ſofortige 
Auflöſung des Bundestags verlangte. Irm folgte von 
Radowitz, der entſchieden erklärte, daß die Fleunde 
des alten Syſtems an die Wiederberſtellang diffeiben 
(Reaction) nicht dächten, einmal, weil daſſelbe unter⸗ 
gegangen ſei, und dann, weil ſie deſſen Mangelhaftig⸗ 


0 4 keit einſähen. Er vertheldigte Windes Antrag auf 


* 


Ob ein ſchwediſcher Oberſt, 


ſondern als 


ausgedehnte Vollmachten, 


Ueberlaſſung der Wahl der Central Gewalt an die Nez gegen das Hauptthor von Soldaten des 8. und ein⸗ 


gierungen, welche bemüht fein, würden, den (oder die) 
Populärſten ausfindig zu machen. Ruge nahm ſich 
kräftig der Volks⸗Souveralnetät an, und eiferte gegen 
die „pommer'ſchen und weſtfäliſchen Landjunker, welche 
mit brüsken Redensarten und Rodomontaden dieſelbe 
wegdisputiren wollen.“ Er proteſtirt im Namen der 
Wähler und des Volkes entſchieden gegen jede Ent: 
äußerung dieſer Souverainetät, d. h. gegen jede Bes 
theiligung der Regierungen an der Wahl der Central⸗ 
Gewalt. Nun ſprachen noch: v. Saucken für den 
Kommiſſions⸗Antrag; Philipps für den Antrag von 
Möhring (Ernennung dreier fürſtlichen Perſonen durch 
die Fürſten)) Wippermann für Waldeck's Antrag 
(Einvernehmen der Centralgewalt mit den Einzeln⸗Re⸗ 
gierungen); Wiedemann aus Düſſeldorf für Scho⸗ 
der's Antrag (Wahl eines Reichsberweſers durch die Na⸗ 
tional-Verſammlung, nach vorgängiger Bezeichnung 
durch die Regierungen); Weitz für Mepern's Antrag 
(Uebertragung an Eine Perfon); Zimmermann aus 
Stuttgart für eine proviſoriſche Regierung und ſofortige 
Auflöſung des Bundestags; Ebel für die Anträge der 


Kommiſſion, th ilweiſe auch für Schoder. Die Debatte 


dauerte bis halb 4 Uhr und wird morgen früh 9 Uhr 
fortgefeßt. — Geſtern Abend war von einem Trupp 
junger Leute bei Herrn v. Gagern (wegen ſeiner ener⸗ 
giſchen Zurückweiſung ungehührlichen Benehmens von 
Seite der Gallerie) eine Katzenmuſik verſucht, jedoch 
durch Schutzwachen und Militär vereitelt worden. Einige 
Theilnehmer wurden verhaftet; einer, der über eine 
Mauer ſpringen wollte, brach ein Bein. Die Bürger⸗ 
ſchaft iſt entrüſtet über den Vorfall, und Venedey 
wollte ihn heute in der Sitzung zur Sprache bringen; 
die Verſammlung ging jedoch auf v. Gagern's drin⸗ 
genden Wunſch darüber hinweg. (K. Z.) 
[Sitzung der deutſchen National-⸗Ver⸗ 
ſammlung am 24. Juni.] Den Vorſitz hat von 
Soiron übernommen. Nach Verleſung des Proto⸗ 
kolls ſprach Blum (für ſeinen Antrag). Er erklärte, 
daß ſeine politiſchen Freunde in zwei Punkten auf ih⸗ 
rem Prinzip und auf Entſcheidung durch namentliche 
Abſtimmung beſtehen müßten, nämlich bezüglich der Ver⸗ 
antwortlichkeit und bezüglich der Ernennung des Präſi⸗ 
denten. Lichnowsky für den Vinckeſchen Antrag; 
Vogt beſtätigt die Erklärung von Blum. Rosmann 
von Stettin für den Möringſchen Antrag; Stedt⸗ 
mann für den Welckerſchen Zuſatz. Der Redner ver⸗ 
langt, daß die Beſtimmung bezüglich der Vollziehung 
der Beſchlüſſe der Veiſammlung etwa dahin gefaßt 
werde, daß der Präſident (Reichsverweſer) die Verkän⸗ 
digung und Ausführung der von der Verſammlung be⸗ 
ſchloſſenen Gefige zu Übernehmen habe. Ein darauf 
hinzielendes Amendement haben Waitz und Andere nie⸗ 
dergelegt. Es entſpinnt ſich eine Debatte, ob dieſes 
noch zur Berathung kommen könne. Die Abſtimmung 


ergiebt durch die Gegenprobe, daß die Entwickelung nicht 


mehr zugelaſſen werden ſolle. Raveaux (für den 
Schoderſchen Antrag) findet die gegen die franzöſiſche 
Republik im Laufe der Debatte gemachten Ausfälle un⸗ 
geeignet, nachdem die franzöſiſche Republik Deutſchland 
die Hand geboten. Auf des Redners Aufforderung erhebt 
1 m 8 der 8 Frank⸗ 
geſprochenen freundſchaftlchen Geſinnung. 
(Stüsmiſcher, andauernder Beifall.) Mathy für ie 
Meyernſchen Antrag eingeſchrieben. Eben betritt H. 
von Gagern die Rednerbühne. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 
Stuttgart, 22. Juni. [Militäriſche Er: 
zeſſe.] Die bedauerlichen Unordnungen, we che zu 
Heilbronn durch Befreiung von Acreſtanten bei dem 
8. Snfanterie-Regimente ſtattg funden, ſollten ſich in 
an er Se die ſelben 8 jedoch mit 
rückt. d jeni$ egiment na 
Ludwigsburg verſetzt er Label der — en 
der Infanterie⸗Diviſion, General Li utenant v. Miller, 
ſofort die Unterſuchung zu 
eröffnen, die ſchlaff gewordene Disciplin herzuſtellen 
und mit 1 5 militäriſche Ordnung zu bez 
feſtigen. — Geſtern Nachmittag war der Oberm einn 
artmann er MER nach der Kaſerne des 
7. Regiments g 8 orden. Die Truppen kehrten 
um 5 Uhr aus dem Schioßhofe in ihre Kaſernen zu⸗ 
tück. Es waren nuf allgemeine Sicherungs⸗M fire: 
geln fie den Atend und die Nacht angeordnet. — 
Gegen 7 Uhr ver ammelten ſich viele Soldaten des 8. 
Regiments, mit Säbeln bewaffnet. in den Alleen und 
vor der Kaſerne des 7. Regi entes; mehrere Givitiften, 
doch in minderec Zabl als fir, geſeüten ſich zu ihnen. 
Sie ſprachen die Abit aus, den Hartmann de⸗ 
freien zu wollen. — Der Oberſt des ficbenten Me; 
eiments entzing mit Mühe einer Mißbandlung dulch 
Cwvilik n. Er eilte in die Kaserne; die Mannſchaft 
des 7. Regiments deſetzte in Eile die Eingänge, ‚meift 
nur mit Säbeln dewaffaet. Da folgte ‚ein. Sturm 


zelnen Civilliſten ausgeführt. Sie wurden mit Kraft 
von den Leuten des 7. zurückgeworfen und mehrere 
verwundet. Jetzt ſammelte ſich eine große Menſchen⸗ 
maſſe in der Poſtſtraße. Die Bürgerwehr und die 
Truppen traten unter das Gewehr, General v. Mil⸗ 
ler eilte mit einer Batterie von vier Geſchützen herbef. 
Als ſeiner dreimaligen Aufforderung, auseinander zu ge⸗ 
hen, nicht Folge geleiſtet wurde, ließ er das 7. Regi⸗ 
ment aus der Kaſerne vorbrechen und mit den Geweh⸗ 
ren die Straße räumen, zugleich protzte die Batterie 
ab. Nach fünf Minuten war die Straße leer; einzelne 
Verwundungen und Verhaftungen fanden ſtatt. Die 
Soldaten des 8. Regiments ſammelten ſich in ihrer 
Kaſerne, wo ſie, wie alle Truppen der Garniſon, bis 
12 Uhr Nachts unter den Waffen blieben. Eine wei: 
tere Ruheſtörung iſt nicht mehr vorgefallen. Die Bür⸗ 
gerwehr erwies ſich eben ſo bereitwillig bei ihrem Auf⸗ 
gebote, als kräftig und aufopfernd in Ausführung der 
Sicherungs⸗Maß regeln. (Schwäb. Merk.) 

Sicherem Vernehmen nach, ſchreibt das heutige Tag⸗ 
blatt, hat ſich unſere Regierung dahin erklärt, ſich 
den Veſchlüſſen der National⸗Verſammlung um: 
bedingt unterwerfen zu wollen. 

Ludwigsburg, 25. Junt. Das 8. Infanterie⸗ 
Regiment erhielt heute Vormittag die Waffen wieder, 
nachdem es vollkommen zur Ordnung zurückgekehrt 
war. Etwa 60 Theilnehmer an der Meuterei wurden 
heute auf den Hohen Asberg transportirt. 

(Schw. M.) 

München, 22. Juni. [Adreſſe und Aufre⸗ 
gung.] Eine von der ultramontanen Partei ausge⸗ 
hende Adreſſe an die Nationalverſammlung iſt ſeit heute 
Vormittag zur Unterſchrift auf dem Rathhauſe aufge⸗ 
legt. Da ein Anſchlag an allen Straßenecken, der zur 
Unterſchrift einladet, zu verſtehen giebt, die katholiſche 
Kirche ſei durch die Nationalverſammlung in Gefahr, 
fo vilen natürlich viele, namentlich ältere. Leute, Män⸗ 
ner wie Frauen, nach dem Rathhauſe zur Unterſchrift. 
Die Aufregung, die duch die Adreſſe hervorgerufen 
ward, iſt im Zunehmen. Eben war der Tumult auf 
dem Rathhausſaale ſo ſtark, daß derſelbe geſperrt wer⸗ 
den mußte. Es wäre ſonach das Unterſchreiben einſt⸗ 
weilen eingeſtellt. Die Anſchläge an den Straßenecken 
ſind alle abgeriſſen worden. (N. K.) 

Leipzig, 24. Jun, 12 Uhr Nachts. [Republi⸗ 
kaniſche Demonſtration und Katzenmuſik.] 
Seit den Altenburger Vorfällen hat die demokratiſch⸗ 
republikaniſche Partei ihr Haupt in einer Weiſe erho⸗ 
ben, welche alle Gutgefinnten, d. h. Diejenigen, welche 
die bürgerliche Freiheit, aber auch die Ordnung wollen, 
mit Beſorgniß erfüllt hat. Der hiefige deutſche Ver⸗ 
ein, geftüst auf die Verfaſſung und das Geſetz, hat 
ſich demnach veranlaßt geſehen, dieſen Wühlereien ge⸗ 
genüber entſchiedene Schritte zur Wahrung der Ver⸗ 
faſſung zu thun. — Seit heute feüh hielt ein Mann 
in der Nähe der Grimmaifhen Straße Kokarden feil 
und machte gute Geſchäfte, wie es ſchien; zugleich hatte 
er eine kleine Firma aufgeſteckt: „Kokarden für Repu⸗ 
blikaniſchgeſinnte.“ Gegen 6 Uhr Abends kommen zwei 
Männer, werfen den Kaſten mit den Kokarden herun⸗ 
ter und zerreißen ihm de Firma. Der Kokardenver⸗ 
käufer fol alsdann auf die Denuntiation jener Herren 
verhaftet worden fein. Dabei ſollen zugleich von einem 
Dritten Aeußerungen gethan worden ſein, welche na⸗ 
mentlich die republikaniſchgeſinnten Arbeiter verletzt ha⸗ 
ben. Als Thäter werden genannt der Appellationsge⸗ 
richts⸗Sekretär Lennig, der Tiſchlermeiſter Börſchmaen 
und der Konditor W. Felſche. Der Unwille über dieſe 
unkluge Handlung war allgemein, und auf dem Augu⸗ 
ftusplage ftanden bis ſpät in die Nacht dichte Haufen, 
welche ſich darüber ausließen und dabei mehr die recht⸗ 
liche als politiſche Seite derſelben hervorhoben. Zum 
Jehannistage findet im Johannisthale eine Art Volks⸗ 
feſt ſtaſt und hier fol etwas Aehnliches vorgefallen 
ſein, wie auf dem Auguſtusplatze; von hier aus be⸗ 
wegte ſich auch gegen 9½ 9 Uhr eine ungefähr 500 bis 
600 Mann ſtarke Kolonne junger Leute, unter wel⸗ 
chen eine Anzahl Studenten. Man warſchirte zu Vie⸗ 
ren vor das Polizeigebäude, wo ſich bereits der Kreis⸗ 
direktor v. Broizem und der Polizeipräſident Stengel 
engefunden hatten. Es begab ſich eine Deputation zu 
denſelben, um die ſofortige Verhaftung jener Herren zu 
verlangen. Das wurde natürlich nicht erreicht, jedoch 
die Verficherung gegeben, daß die Sache dem Kriminal⸗ 
gerichte übergeben werden ſollte. Nach einigem Hin⸗ 
und Herreden begab man ſich in den Garten des 
Schützenhauſes, um eine ſogenannte Volksverſammlung 
abzuhalten, wobei es ſo herging, wie es bei Volkver⸗ 
ſammlungen herzugehen pflegt. Es wurde beſchloſſen, 
eine Kommiſſion zu ernennen, welche morgen früh im 
Kiminalamte Nachfrage halten ſollte, ob die Unte a 
chung eingeleitet wäre, und beſtimmt ausſprechen, daß 


Militär rückte aus der Kaſerne und das auf den 


der Beſcheld binnen acht Tagen veröffentlicht werden 
müßte. Von hier aus begab ſich der Haufe, nachdem 
er vorher der Republik ein dreimaliges Lebehoch ge: 
bracht hatte, vor die Wohnungen der oben genannten 
Herten, um ihnen — die ſchöne Sitte ſoll alſo auch 


bei uns heimiſch werden — Katzenmuſiken zu bringen. 


Inzwiſchen wurde aber Genetalmarſch geſchlagen, das 
ör⸗ 
fern um Leipzig kantonnirende Bataillon wurde durch 
Raketen und Leuchtkugeln, welche für ſolche Fälle auf 
der Sternwarte losgebrannt werden, zum Emrücken 
beordert. Indeß unſere Republikaner ſind zu klug, als 
daß ſie jetzt etwas Ernſtliches hätten unternehmen ſol⸗ 
len, was auch, wie es mir nach unmittelbarer An⸗ 
ſchauung und Beobachtung ſchien, für heute gar nicht 
in ihrem Plane gelegen haben mag. Um 11½ Uhr 
befanden ſich nur noch auf der Grimmaiſchen Gaſſe 
etwa 100 Neugierige, und wenn hier einige Kommu⸗ 
nalgarbiſten mit gefälltem Bajonette, wie es mir ſchien, 
ohne Kommando, auf die Umſtehenden losſtürzten, an⸗ 
dere ſogar anlegten, ſo muß man bedenken, daß die 
Mannſchaft der Kommunalgarde bereits den dritten 
Abend auf den Beinen iſt und die Geduld endlich auch 
einmal zu Ende geht. Ich erwähne dieſes Umſtandes 
blos, um etwaigen Uebertreibungen und Entſtellungen 
vorzubeugen. Verletzungen ſind meines Wiſſens keine 
vorgekommen. (Dresd. J.) 
O Leipzig, 25. Juni. (Beſchlüſſe einer 
Volksverſammlung. Die Ruhe heegeſtellt.] 
Heute wurde von derjenigen Abtheilung unſerer Repu⸗ 
blikaner, von welcher man behauptet, daß fie zugleich 
oder vorzugeweiſe kommuniſtiſche Pläne verfolge, eine 
große Volksverſammlung abgehalten, in welcher die 
Vorgänge des geſteigen Tages ausgeb utet wurden. 
Die Redner verſicherten zunächſt, die tumultuariſchen 
Scenen der geſtrigen Nacht fi keinesweges von Leu⸗ 
ten ihrer Partei ausgegangen, dergleichen Geſethwidrig⸗ 
keiten zu verüben, überließen ſie ihren Gegnern, den 
Ariſtokraten, ſie für ihren Theil hätten ſich durchaus 
nur vollkommen geſetzlicher Mittel bedient, ſie ſeien 
zwar geſtern in Maſſe vor das Polizeiamt gezogen, 
aber nur, um die von ihnen erwählte Deputation zu 
begleiten, welche bei dem Vorſtande der Polizeidehörte 
erfragen ſollten, ob jene Tiſchumwerfer geſetzwidrig ge⸗ 
handelt hätten. — Da ihnen erwidert worden ſei, ſie 
hatten ſich in dieſer Angelegenheit an das Griminalger 
richt zu wenden, fo hätten fir eine Klageſchrift auffegen 
laſſen, welche ſofort verleſen und allgemein gebilligt 
wurde. Zugleich wurde beſchloſſen, daß das Criminal: 
gericht dieſe Angelegenheit in acht Tagen vollſtändig 


zu Ende bringen ſolle. — Ferner wurde in dieſer Volks⸗ 


Verfaſſungsaus ſchuß 


verſammlung beſchloſſen, daß morgen der Verkauf der 
republikaniſchen Kokarden fortgefegt werden ſolle, und 
daß das Volk die Verkäufer ſchützen werde, wenn etwa 
die Reaklionäre noch einmal verſuchen ſollten, dieſen 
Verkauf zu hindern. — Endlich brachte einer der Lei⸗ 
ter dieſer Volksverſammlung noch folgende Angelegen— 
heit zur Beſprechung. Woher kommt es, füyte er, daß 
man uns noch immer ſo wenig Achtung erweiſt? 
Antwort: Weil wir unbewaffnet ſind. Wir wollen 
alſo einen Antrag an die Regictung abgehen laſſen, in 
welchem wir verlangen, daß wir auf Koften des Staa⸗ 
tes bewaffnet werden, damit die Volksbewaffnung eine 
Wahrheit werde. — Auf die Frage, ob dieſer Vorſchlag 
von der Verſammlung gebilligt werde, antworteten etwa 
20 Stimmen „Ja“, und ſomit war der Antrag zum 
Beſchluß erhoben. — Nachſchrift vom 27. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr. Kine Spur von Unruhe; der Ko⸗ 
kardentiſch iſt verſchwunden. 

Kaſſel, 23. Juni. [Ständeverſammlung.] 
In der geſtrigen Sitzung der Ständeverſammlung 
waren ſämmtliche Mitglieder des Staatsminiſteriums 
anweſend. Miniſt tialvorſtand Eberhard fegte auf Ver⸗ 
anlaſſung des in der Sitzung am 16. Juni vom Abg. 
Henkel geftellten Antrages, das Verhältniß der verant⸗ 
wortlichen Miniſter zu dem Regenten betreffend, aus 
einander, wie dieſes Verhältniß in Folge höchſter Ent⸗ 
ſchließung beſtehe, und wie die gegenwärtigen Mitgiie- 
der des Minifleriums ihre Verantwortlichkeit ſtets fo 
aufgefaßt hätten, daß ſie in den Fällen, wo die Lan⸗ 
deswohlfahrt irgend eine Maßregel erheiſche, ſich auch 
für paffives Verhalten verantwortlich erachtet 'n. Der 
Minifterialvorftand äußerte ſchließlich, wenn der Aus⸗ 
ſchuß über den Antrag des Abg. Henkel noch eine Be⸗ 
rathung und Beſchlußnahme ‚für nöthig erachte, ſei zu 
wünſchen, daß derſelbe erſt mit dem Miniſterium in 
Berathung darüber trete. Abg. Nebelthau war erfreut, 
durch dieſe Erklärung einer Interpellation üderhoben zu 
ſein, um klar und unzweideutig durzuftellen, weshalb 
die entſchiedenen Anhänger der konſtitutionellen Mo⸗ 
narchſe mit ganzem Herzen für das jetzige Miniſterium 
ſeien. Er trug darauf an, die Erklärung deſſelben Ms 
zu überweiſen. Abg. Henkel fügte 
hinzu, derſelbe konne ſich auch —— — ob 
fein Antrag Überfläffig geworden. Die Eröffnung wurde 
dem Verfaſſungsausſchuß überwieſen. Von Seiten der 
Landtags⸗Kommiſſion erfolgten folgende Mittheilungen: 
1) der Entwurf eines Vürgergarden: Befuges; 2) eine 
Eröffnung auf den Antrag des Abg. Henkel wegen Ein⸗ 
führung der Volksbewaffnung; 3) der anderweite Ent⸗ 
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wurf einer Geſchäftsordnung; 4) Eröffnung in Betteff 
der Beeidigung der Offiziere und der Aufnahme des 
Verfaſſungseides in den Fahneneid der Soldaten, aus 
welcher erhellt, daß die Beeidigung der Offiziere auf die 
Verfaſſung nur im zweiten und dritten Infanterie: und 
erſten Huſatren-Regimente aus Verſaͤumniß unterblieben 
ſei, aber nachgeholt werden ſolle, und daß der Verfaſ—⸗ 
fungeeid in den Fahneneid der Soldaten von nun an 
aufgenommen worden ſei. Die deshaltige Eidesformel 
liegt der Eröffnung bei. Abg. Bergk berichtete für den 
Verfaſſungsausſchuß über die Abänderung der Wahlbe⸗ 
ſtin mungen. Hierauf wurde in der Berathung des 
Preß ſeſetzes forlgefahren. (K. A. 3.) 

Hannover, 23. Juni. Seit etwa neun Tagen 
läuft hier das fonderbare Gerücht um, daß General 
Halkett in großer Gefahr geſchwebt habe, von einem in 
Holſtein reich begüterten, hier ſehr bekannten Edelmann 
an die Dänen verrathen und deren Händen überliefert 
zu werden, der ſchauderhafte Plan jedoch durch die Gei⸗ 
ſtesgegenwart des General Halkett — nach einer an⸗ 
deren Leſeart durch die Schlauheit eines jungen Mäd⸗ 
chens — vereitelt worden ſein ſoll. (Weſ,⸗Z.) 

Oeſterreich. 

Wien, 25. Juni. [Eine Audienz beim Erz: 
herzog Johann. Proklamation.] Heute (Sonn: 
tag) ſtellte der Herr Miniſter Baron Pitlersdorff 
den Herrn Oberkommandanten und die Herren Offi⸗ 
ziere der Natlonalgarde St. kaiſ. Hoheit dem Herten 
Erzherzoge Johann vor, und erwähnte bei dieſer Gel 
genheit, daß die Nationalgarde ſchon wiederholt ihre 
Geſinnungstüchtigkeit und Wirkſamkeit bethätiget habe. 
Se, kaiſerliche Hoheit befragte den Herrn Oberkomman⸗ 
danten um den Stand und die Organiſirung der Garde, 
und erwiederte mit ſchlichten und herzlichen Worten, 
daß ein Inſtitut, das für Ordnung und Sicherheit 
einſtehe, einen ſchönen Beruf habe. Sie vertrete den 
Beſitz, die Gewerbe und die Jateligenz, ihr Beruf ſei 
gegenwärtig ein um ſo wichtige rer, als der Reichstag 
bevorſtehe und nicht geſtört werden ſolle; auch hoffe er, 
daß endlich jener Friede über Wien wiederkehren werde, 
der allein das Aufdlühen der Kaiſer adt möglich mache. 
— Mein Kaiſer, äußerten Se. kaiſerl. Hoheit, iſt un: 
wohl, und hat mich alten Mann dazu beſtimmt, ſeine 
Stelle hier einzunehmen. Ich bin eben ſo ſehr von 
deſſen conſtitutien llem Willen und ehrlichen Meinung 
überzeugt, als ich Sein Vertrauen beſitze, und weiß, 
daß mein Kaiſer alles das, was er verſprochen, als ehr: 
licher Mann halten werde. Meine Herren, von einer 
Reaction iſt keine Rede, denn dieſe iſt unmöglich. Ich 
leſe in ihrer aller Blicken, daß ich auf Sie, akademiſche 
Legion, Bürger und Nationalgarde rechnen kann; da⸗ 
her Einigkeit unter uns — Einigkeit, die fo nöthig iſt. 
— Ich habe zu Ihnen Vertrauen, daher vertrauen 
Sle mir!“ — Der Herr Miniſter knüpfte hieran den 
Bericht, daß die Ergänzung der ſechs Batterien für 
die Nationalgarde von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer bewilligt ſei. — Se. kaiſerl. Hoheit erwie⸗ 
derten hierauf: „Braven Männern muß man Ber: 
trauen ſchinken. Vertrauen verdient Vertrauen! — 
Uebrigens, meine Herren, will ich Sie noch Alle ſehen, 
Alle!“ Hierauf erwähnte er dankend der Serenade in 
vergangener Nacht. — Die Worte diefes durchlauch 
tigſten Prinzen bieten uns die heiligſte Garantie für den 
feſten und unverbrüchlichen Willen unſers gütigen Mo⸗ 
narchen. — Johann iſt der Bringer des Segens! Heil 
dem Werke, das er vollenden foll, 

Die Wiener Zeitungen enthalten folgende Prokta⸗ 
mation: „Se. Majeſtät der Kaiſer hat mich in An⸗ 
betracht ſeines noch andauernden Unwohlſeins zu ſeinem 
Stellvertreter ernannt. — In dieſer Eigenſchaft habe 
ich den Reichstag in ſeinem Namen zu eröffnen, und 
bis zu ſeiner Zurückkunft nach Wien die ihm als Eon: 
ſtitutionellen Kaiſer zuſtehenden Regierungsgeſchäfte zu 
leiten. — Dieſes Vertrauen meines Kaiſers iſt mir 
heilig! — Ich will es rech fertigen, indem ich feinen 
innerſten aufrichtigen Willen erfülle, der dahin gerid): 
tet iſt, die den öfterreichtichen Völkern gewährten Frei⸗ 
heiten und Recht ſtrenge und gewiſſenhaft zu wahren, 
und in allen Fällen, wo das kaiſerliche Wort entſchei⸗ 
den ſoll, den Geiſt der Gerechtigkeit und Milde feſtzu⸗ 
halten. — Die Zeit iſt ernſt und entſcheidend für 
Oeſterreichs Glück und Macht; — ein neuer feſter 
Grundbau iſt zu vollführen, — die Geſetzgebung bes 
darf in allen ihren Zweigen wesentliche Veränderungen, 
und neue Hilfsquellen find zu eröffnen, um den näch⸗ 
ſten dringenden Anferderungen zu genügen, Dieſe große 
Aufgabe kann nur durch gemeinſame und kräftige Mit: 
wirkung Aller, und nur durch die vereinigte ſeſte Dal: 
tung gegen die Feinde des Vaterlandes, freudig gelöfet 
werden. — Mit Zuverſicht rechne ich auf dieſe allge⸗ 
meine Mitwirkung, — ich rechne auf die Liebe des 
oſterreich ſchen Volkes zu ihrem Kaiſer und zu ihrem ſchönen 
Vaterlande, — ich rechne auf feinen verftändigen Sinn 
für Ordnung und Ruhe als Bedingungen einer wah⸗ 
ten Freiheit, und ich rechne endlich auf ſein Vertrauen 
zu meinen, wie ich glaube, bewahrten ehrlichen Willen 


für Oeſterreichs Wohlfahrt und Ruhe auch meine letzte 


Kraft zu weihen. — Unter dieſen Vorausetzungen 
fühle ich mich noch ſtark, und ven den beſten Hoff: | 
nungen erfüllt, daß ich die mir anvertraute Macht durch 


das Geſetz, durch den Frieden und durch das allgemeine 
Wohlergehen gekräfiiget in die Hände meines gnädig⸗ 
ften Kaiſers wieder zurücklegen werde. — Erzherzog 
Johann.“ 

* Die „Oeſterreichiſche Ztg.“ enthält ein Schreiben 
des Regierungs-Raths Groß, Sekretärs der Kaiſerin 
Mutter, worin Ihre Majeſtät gegen die in einem Wie⸗ 
ner Blatte ausgeſprochenen Anſchuldigungen gerechtfer⸗ 
tigt wird: daß fie dem Orden der Liguorianer Schutz 
angedeihen laſſe und große Summen an denſelben ver⸗ 
ſchwendet habe, 

[Sitzungen des Sicherheits-Ausſchuſſes 
am 24. Juni.] In der Morgenſitzung befchäfti te 
man ſich wieder mit den Prager Ereigniſſen,, Die 
Endreſultate der Verhandlung waren: Das Miniſte⸗ 
rium um die Entſetzung und Unterſuchung des Gra— 
fen Leo Thun und Mitſchuldigen zu erſuchen, ſo 
wie Vorſtellungen wegen Fürſten Windiſchgrätz's 
Abdankung, wegen Genugthuung ob der an den De⸗ 
putirten verübten unwürdigen und ſchimpflichen Ge⸗ 
waltthätigkeiten und Zurückſtellung der ihnen abgenom⸗ 
menen Waffen. Der Ausſcuß verlangt ferner zu 
wiſſen, welchen Bericht die beiden Miniſterialkommiſ⸗ 
ſäre HH. von Mensdorf und Klezſanskt abgeſtat⸗ 
tet, daß, wenn in Prag ein Komplott ent⸗ 
deckt wurde, ſolches nicht vom Miiitair, ſondern von 
Cioilrichtern unterſucht werde und verlangt zum Be⸗ 
ſchluß Behufs der Abbankung des F Me. von Win⸗ 
diſchgrätz, der das Kommando blos in die Hände Sr, 
Majeſtät niederlegen will — ob Erzherzog Johann als 
Bevollmächtigter (mit unumſchränkter Vollmacht) 
des Kaiſers kommt. Antwort bejahend. — Die Abend⸗ 
Sitzung diecuiirt, od man Katzenmuſiken ause nander⸗ 
treiben ſoll oder nicht und kommt auf das alte Axiom 
zurück, ſo lange keine Gewaltthätigkeit verübt wird, fell 
kein Einſchreiten ſtaufinden. — Man beſchließt ferner 
auf geeignetem Wege dahin zu wirken, daß das k. k. 
Militair (deutſche Provinzen) ſowie die Nationalgarde 
die deutſche dreifarbige Kokarde trage. — Zum Schluſſe 
ſprach man noch wegen Beeibigung des Militairs auf 
die Verfaſſung. (Oeſterr. Zt.) 

8 Wien, 25. Juni. [Der Prinz Johann und 
der Sicherheitsausſchuf. — Verein großer 
Gutsbeſitzer. — General Lederer. — Wür⸗ 
temberger Regierung.] Erzherzog Johann iſt ge⸗ 
ſtern Abend um 7 Uhr hier angekommen und zwar im 
ſtrengſten Jukognito. Se. k. k. Hoheit beſtieg am 
Gloggnitzer Bahnhof einen offenen leichten Wagen, und 
fuhr, feinen ſte eriſchen Jägerhut auf dem Kopf und 
ſelbſt das Geſchirr lenkend, ſchnurſtracks in die Hof⸗ 
burg, wo in dem die Reichskanzlei benannten Flügel 
eine Reihe von Gemächern für feine Aufnahme in Bes 
reitſchaft geſetzt worden war. Heute Morgen um 10 
Uhr ließ ſich der Erzherzog dem Sicherheits-Ausſchuß 
vorſtellen, und richtete an deſſen Präſidenten Dr. Hiſch⸗ 
hof Worte des Dankes, wobei indeß die Anſicht durch⸗ 


ſchimmerte, daß dieſe aus dem Drange der revo 
lutionären Ereigniffe hervorgegangene Behörde num: 
mehr in den Schooß des Volkes zurück⸗ 


kehren möchte. — Die Angelegenheit wegen der durch 
Herrn Herz vermittelten Korteſpondenz des Fürſten 
Metternich mit vielen hieſigen Ariſtokraten klärt ſich jetzt 
dahin auf, daß es ein von dem Grafen Bentink an 
jene Herren vom Adel gerichtetes Eirkular geweſen, 
worin fie aufgefordert werden, einem Verein großer 
Gutsbeſitzer beizutreten, der die Wahrung ihrer In⸗ 
tereſſen in den deutſchen Ländern zum Zweck hat. — 
Der bisherige kommanditende General in Ungarn, Ge: 
neral Lederer, deſſen Stellung durch die neuerlichen 
Vorfälle in Ofen bei der berüchtigten Katzenmuſik un: 
haltbar geworden, iſt nunmehr ſeines Poſtens enthoben 
und als Feldmarſchall in den Ruheſtand verfegt worden. 
— Gegen die würtembergiſche Regierung wird 
auch in hieſigen Blattern großer Unmuth- laut und 
zwar wegen der Haltung derſelben gegen die Gläubiger 
des vor einigen Jahren in Schlangenbad verſtorbenen 
k. ruſſiſchen General⸗Lieutenants Prinzen Adam von 
Würtemberg, der meiſtentheils hier gelebt und eine 
Menge Schulden hinterlaſſen hat, die trotz der wieder⸗ 
holten Mahnungen der k. k. Staatskanzlei noch immer 
nicht bezahlt worden ſind. a 

Innsbruck, 21. Junl. [Proteftation und 
Ermahn ung.] Wie wir fo eben vernehmen, haben 
die deut ſchstiroliſchen Deputitten beim deutſchen Parla⸗ 
mente in Frankfurt gegen die von den waͤlſch⸗tiroliſchen 
Abgeordneten beantragte Trennung der Kreiſe Trient 
und Roveredo von Tirol eine Gegenvorſtellung an die 
Reichsverſammlung eingereicht. Gleichzeitig wurde nach 
uns eben zugekommenen Berichten von Roveredo aus 
eine von der Mehrzahl der dortigen Einwohner unter⸗ 
ferligte Adreſſe, worin ſie im Widerſpruch mit ihren 
Deputirten den Wunſch, daß die beiden füdlichen Kreiſe 
bei Tirol verbleiben möchten, aus ſpuchen, an die Reiche: 
verſammlung nach Frankfurt gefentet. — Der Banus 
von Croatien hat von hier aus an die croatiſchen Re⸗ 
gimenter bei der öſterreichiſchen Armee in Italien eine 
Aufforderung erlaffen, worſn er fie ermahnt, tapfer und 
treu bei der öſterreichiſchen Armee auszuharren. 

Y Prag, 25. Juni. [Der Landtag und die 


Wahlen zum Reichstage. — Die Preſſe. — 


— 


sin 


Allgemeine Entwaffnung. — Entlaffungen 
aus der Haft. — Prag noch im Belagerungs⸗ 
zuſtande.] Die Wahlen zu unſerm Landtage ſind 
größtentheils vorüber, doch haben einzelne Dorfſchaften 
und Vikariate gar nicht wählen wollen und nicht ge⸗ 
wählt. Unſer Bauer ift leider Gottes in jeder Bezie⸗ 
hung, ſowohl in politiſcher wie intellectueller Bildung 
noch ſehr zurück. So eben werden die Wahlen für 
den Wiener Reichstag ausgeſchrieben, welche jetzt über 
Hals und Kopf vorgenommen werden müſſen. Unſer 
Landtag iſt zwar von Sr. Majeſtät bereits ausgeſchrie⸗ 
ben worden, doch fehlt in dem Dokumente der Tag 
des Zuſammenttittes, der dem Ermeſſen des Grafen 
Leo Thun überlaſſen iſt; fo lange der Belagerungszu⸗ 
ſtand dauert, kann davon keine Rede ſein. — Unſere 
Preſſe iſt noch immer unfrei. Faktiſch iſt zwar keine 
Cenſur; aber man dreht Jeden, der aufreizend ſchreibt, 
vor ein Krie,sgericht zu ſtellen; da möchte man freilich 
einſtweilen um Cenſur bitten, denn wer kann wiſſen, 
was die Herren des Kriegsrechtes unter aufreizend ver⸗ 
ſtehen? — Em neuer Maueranſchlag vom Bücgermei⸗ 
ſter und dem Stadiverordnetin= Kollegium befiehlt die 
gänzliche Ablieferung ſowohl der zur Volksbewaffnung 
an die Nationalgarde gegebenen Aerarialwaffen, wie auch 
aller Privatwaffen, ſelbſt die durch alte, beſondere 
Privilegien durch Jahrhunderte deſtehenden uniformirten 
Bürgercorps, welche aufopfernd bisher mit dem Mili⸗ 
tair die Wachtpoſten bezogen, müſſen ihre Waffen ab: 
geben. Es herrſcht darüber große Mißſtimmung und 
Angſt über das, was noch nachfolgen könnte. Der 
letzte Termin iſt bis zum 26., dann treten Strafen 
ein und zwar gegen die Beſitzer eigener, nicht abgege⸗ 
bener Waffen, wegen Wiederſetzlichkeit gegen obrigkeit⸗ 
liche Befehle, gegen die Beſitzer von Arrariolwaffen, 
wegen abſichtlicher Vorenthaltung fremden Eigenthums. 
— Die Arreſtationen haben nachgelaſſen, wenigſtens 
hört man nicht von neuen; die Inquiſiten auf dem 
Schloſſe, wo fünf Kommiſſio nen die Verhöre vorneh⸗ 
men, mindern ſich, wiewohl langſam, da man die 
Meiſten bisher ols ſchuldlos entlaſſen hat. Wir hoffen, 
daß Alles recht bald ganz klar werden wird. Auch 
Graf Buquoi ſoll geſtern als ſchuldlos entlaſſen wor: 
den ſein. — Noch immer kampirt das Militair auf 
der Kleinfiite, dem Hradſchin und Prags nächſter Umge⸗ 
bung theils im Freien, theils unter Zelten; die Konigs⸗ 


burg gleicht einem feindlichen Hauptquartier, 


[Wieder einige Schlaglichter auf die Pra- 
ger Ereigniſſe.] Zeugen von der Stadt und dem 
Lande ſagen uns, daß der 15. Juni zum Ausbiuche 
des Kampfes beſtimmt war. „Am I5ten, hieß es, 
gehts los.“ In der Nähe Prags ſollen eine große 
Anzahl von Morgenſternen gefunden werden fein mit 
der gravirten Inſchrift: „der 15. Juni.“ Die ſaſt 
alleinigen Vertheidiger der Bartikaden, behauptet man, 
waren Polen. Zwei Stunden nach dem Mittwoch 
Nachts erfolgten Abzüge des Militärs auf den Hrad⸗ 
ſchin trat ein Komité aus den drei Mitgiiedern Pas 
lazky, Dr. Liebeit und Bakunin beſtehend, zuſammen, 
von der die bekannten nationalen Forderungen der Böh⸗ 
men ausgingen. Zwar iſt jene Proklamation von die⸗ 
ſen Namen nicht unterzeichnet, aber ſie wurde im Na⸗ 
men derſelben in die Bürgerhäuſer herumgetragen (fo 
wird berichtet). Der Antrag, nichts von Geld oder 
Habſeligkeiten aus der Stadt zu laſſen, ging vom Spe⸗ 
biteur Joſeph Wewerka aus, der wit einer bedeutenden 
Summe ent wichen iſt. — Bei der am Roßmarkt ab⸗ 
gehaltenen Feldmeſſe war das bekannte Kongreßmitglied, 
der flavifche Priefter Hurban der Redner des Tages. 
Nach öffentlich abgelegtem Schwure zogen die einzel⸗ 
nen Korpsrationen vor dem Altare vorüber, ſich die 
Hände reichend und von da zum Kommandanten. Die 
Barrikaden waren nach einem ſchon beſtimmten Plane 
errichtet und zwar eher noch, als auf dem Graben ge⸗ 
ſchoſſen worden. Ein Augenzeuge berichtet über den 
Beginn der Beindfetigfeiten vor dem Palais des Ges 
neralkommando Folgendes: Die Swornoſt die verſchie⸗ 
dene ſlaviſche Lieder, darunter auch, „noch iſt Polen 


nicht verloren,“ ſingend durch den Pulverthurm ſich 


heranwälfſte, beſchimpfte die vom Kommendirenden ger 
rade ſich entfernende deutſche Deputation. Zum Schutze 
derſelben ließ Adjutant Gerſtecker einige Mann Giena- 
diere aus dem Haufe rücken. Steinwürſe vom Volke 
erfolgten. Darauf läßt der Offiziee mit Bajonnet vor: 
dringen. Ein Techniker hieb mit dem Säbel auf ihn 
ein, ohne ihn zu treffen, wurde aber von dem gegen 
ihn geführten Schlage am Ohre verwundet. Nun ſie⸗ 
len die Schüſſe aus den Häuſern auf das Miütär, 
das nur blind noch erwiederte. Goffentlich werden die 
ſchon im Gange befindlichen ä en, 
n Zuſammenhang der Dinge 5 
über den Zuſammenhang Oeſterr 3) 
h, 23. Jun. ttentat gegen Koſ⸗ 
„ — e des 
ilnnriſchen Aufſtandes.] Geſtern Nacht iſt ein At⸗ 
tentat gegen unſern berühmten Koſſuth, den Jinanz⸗ 
miniſter, verſucht, aber vereitelt worden. Derſelbe lo⸗ 
girt Geſundheitshalber in einer Sommerwohnung de 
Ehriſtinenſtadt in Ofen. um 10 uhr Abends wollten 
etwa 20 Männer, wie man glaubt, Raizen (Serbianer) 
in Koſſuth's Wohnung bringen, ergriffen aber auf das 
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Herbeieilen von Nationalgarden die Flucht. Die Polis 
zei hatte zeitig Luft davon bekommen. Heute wurde 
ein raiziſcher Fiskal arretirt, bei welchem man die Fä⸗ 
den eines Complotts enideckt haben ſoll, welches ſich 
bis nach Agram zieht. Man bringt damit auch das 
Gerücht in Verbindung, welches hier ſchon ſeit mehre⸗ 
ren Tagen munkelt, und noch welchem am 24ften d., 
alſo morgen, in allen ungariſchen Städten Militair⸗ 
Emeuten ausbrechen ſollen. Ueber dem Ganzen ruht 
annoch ein tiefes Dunkel. — Das Miniſterium hat 
heute einen Courier aus Innsbruck erhalten. Man 
will wiſſen, daß derſelbe die Nachricht von der Arreti⸗ 
rung und Abführung des Banus von Croatien, Bar. 
v. Jellachich, nach der Feſtung Kufſtein gebracht habe. 
Wir können dem um ſo weniger Glauben ſchenken, als 
wir aus zuverläffiger Quelle wiſſen, daß der Erzherzog 
Franz Carl den Banus Jillachich in einer Privataudienz 
empfangen hat. Doch ſpricht man davon auch in ge⸗ 
wöhnlich gut unterrichteten Kreiſen (ſ. unten). — Die 
Reaktionstendenz des illitiſchen Auſſtandes tritt immer 
klarer hervor. Graf Albert Nugent, welchen der Ba⸗ 
nus von Croatien zum Banalcommiſſär über Slavonien 
ernannt hat, und welcher jetzt an der Spitze der In⸗ 
ſurgenten ſteht, prahlt ohne Scheu, daß er hier ſelbſt 
das Miniſter um ſtürzen und den alten Zuſtand wieder 
herſtellen werde. — Der hieſige Geſchäftsführer des 
bekannten Wiener Hauſes Eskeles und Arnſtein wollte 
unter der Angabe einer Spezereiſendung einige tauſend 
Flinten nach Ccoatien ſchicken. Zufällig wurde jedoch 
der wahre Inhalt der Spezereifäſſer entdeckt und con⸗ 
fiszirt. Bei einem andern Kaufmann iſt eine ebenfalls 
dorthin beſtimmte Baarſe mme von 8000 Fl. C. M. 
mit Beſchlag belegt worden. 

k* (Direkte Nachrichten, die Verband: 
lungen zwiſchen dem ungariſchen Miniſter 
und dem Ban von Croatien am Hofe zu 
Innsbruck betreffend.] Aus Agram melden die 
Nachrichten vom 23. daß der Banus Jellachich Innsbruck 
verlaſſen hatte, und daß er in ſeiner Anſtellung ver⸗ 
bleibt. Es war hieeüber großer Jubel. Eine Verſtän⸗ 
digung mit der ungariſchen Regierung ſcheint zu Stande 
gekommen zu fein. Es war die böchſte Zeit, denn die 
neueſten Berichte aus Belgrad vom 23. melden, daß 
ſeit 14 Tagen 6000 Serdier über die Donau geſetzt 
hatten, um ſich den Kroaten im Fall der Noth anzu⸗ 
ſchließen. Zwiſchen Peterwardein, Neufatz und Belgrad 
herrſcht eine förmliche Verbiüderung der Slaven und 
Serbier, die ſich auf gegenſeitigen Schutz gründet. — 
Die Nachrichten aus Agram vom 23. melden ferner, 
daß ein Kurier aus Innsbruck vom Banus eingetroffen 
war, welcher die erfreulichſten Berichte in dieſe aufge⸗ 
regte Stadt brachte. Baron Jellach ich meldet, daß ſich 
die Einwohner über die von Peſth verbreiteten, ſeine 
Stellung betreffenden k. Reſolutionen beruhigen ſollten, 
daß ſie ſo wie bisher feſt an ihrem König halten und 
ihm vertrauen dürften, Kroatien werde ſeine Rechte im 
Einklange mit der Krone aufrecht erhalten, und binnen 
Kurzem werde er heimkehren, indem der Vergleich mit 
Ungarn ſo gut wie abgeſchloſſen ſei. Dieſe Nachricht 
erregte einen unbeſchreiblichen Enthuſiasmus und Je⸗ 
dermann beruhigt ſich. Ein zweiter Kurier meldet, 
daß der Banus am 24. in Agram eintreffen werde. 
Es war hohe Zeie, denn alle flavifhen Komitate wa: 
ren im Begriff, ſich den Befehlen des magyariſchen Mi⸗ 
niſteriums zu widerſetzen und von nun an nur noch 
Befehle von der Central⸗-Regierung in Wien anzuneh⸗ 
men. Dieſe Wendung der Dinge iſt unter den jetzigen 
Umſtänden für die ganze Monarchie unberechenbar. Die 
gänzliche Losreifung des Königreichs Ungarn und eine 
Heimkehr der kroatiſchen Grenz-Armee aus Italien 
wäre vielleicht vor der Thür, wenn ſich die Königreiche 
Kroatien und Slavonien nicht fo feſt an die Central⸗ 
Regierung des Kaiſers angeſchloſſen hätten. Erzherzog 
Johann hat auf Anſuchen des Banus die Vermitte⸗ 
lung übernommen, und die unmittelbare Verbindung 
des ungariſchen Miniſteriums des Krieges und der Fi⸗ 
nanzen mit der Centralgewalt ſoll als Baſis ſchon an⸗ 
genommen ſein. 


** [Kriegsſchauplatz.]“ Die neueſten Nachrich⸗ 
ten aus Verona vom 22. Juni melden keine Ver⸗ 
änderung. Aus Treviſo wird vom 24. gemeldet, 
daß ſich Parlamentairs von Palmanuova, allwo die 
ſchwarzen Blattern furchtbar wuͤthen, nach Tre⸗ 
viſo begeben hatten, um ſich vom Fall Vicenzas und 
Paduas zu überzeugen, um ſodann Palmanuova zu 


übergeben. 
Geſtern um 2 Uhr | 


H 


Trieſt, 22. Juni. 
tags kam das Dampfboot „Erzherzog Franz Karl“, das 
mit dem Proteſte der der deulſchen Conſuln zur feind⸗ 
lichen Flotte gegangen war, zurück, und brachte folgende 
Antwort: „Er (Aldini) würde Trieſt nur dann als zum 
deu ſchen Bunde gehörig anerkennen, wenn ſtatt öfter: 
teichiſcher Flagge überall die deutſche aufgezogen würde, 
Übrigens werde er den Proteſt über Ancona an feinen 
König abſenden, und weitere Verhaltungsbefehle abwar⸗ 
ten, bis dahin dauere die Blokade fort; am beſten 
wäre es, die oſterreichiſche Flotte käme hinaus, um ſich 
zu ſchlagen, man werde dann fehen mer ſiege, er ſei 
immer gerüͤſtet.“ — Ein Kampf zwiſchen den belden 


Flotten hat alle Wahrſcheinlichkeit des Sieges auf Sel⸗ 
ten der Sardinier, denn die feindliche Flotte zählt 13 
Schiffe, unter denen die große Fregatte S. Michele mit 
64 Kanonen, worunter 10 Paixhans welche 84:pfüns 
dige Granaten werfen, und alle übrigen Kanonen ſind 
24⸗Pfünder. Das befte öſterreichiſche Schiff, die Ber: 
lena, hat 52 Kanonen, darunter 2 Paixhans für 48⸗ 
pfündige Granaten, und die übrigen Geſchütze ſind 
18⸗Pfünder. Wir könnten 13 Schiffen nur 11 entge⸗ 
genſetzen, auf welchen die Matroſen größtentheils Re⸗ 
kruten ſind. \ (Wiener Z.) 
Frankreich 


* Paris, 22. Juni. Rofſi. — N. J. Bo: 


naparte. — Auflöſung der Nationalwerkſtät⸗ 
ten.] Ein Dekret des Unterrichtsminiſters Carnet ent⸗ 
ſetzt den bekannten Profeſſor und Diplomaten Ro ſſi 
feines Lihrſtuhls des Droit constitutionel frangais 
an der Pariſer Univerſität und ſchreibt dieſe Stelle zur 
öffentlichen Bewerbung aus. Als Grund der Ent⸗ 
ſetzung giebt der Moniteur das unentſchuldigte Ausblei⸗ 
ben des Geſandten und Profeſſors ſeit dem 24. Febr. 
an. — Napoleon (Jerome) Bonaparte war von 
der zweiten Legion der Pariſer Bürgerwehr als Oberſt 
(an Clemens Thomas früherer Stelle) empfohlen wor⸗ 
den. Er ſchreibt jedoch an jene Legion, daß er die 
ihm zugedachte Kandidatur aus dem Grunde nicht an⸗ 
nehme, weil er das Kommando irgend eines 
Theils der bewaffneten Macht mit den 
Pflichten und der Stellung eines Volksre⸗ 
präſentanten unverträglich halte. — Geſtern 
und heute ſollen zwei von den Maßregeln ausgeführt 
werden, welche zur Auflöſung der National⸗ 
werkſtätten führen und von der Nationalverfamms 
lung mit ſo großem Eifer angenommen wurden. 
1) Die Arbeit auf Stück a la täche. 
bung aller jungen Arbeiter von 18 bis 25 Jahren für 
die Armee. Die erſte Maßregel hat bereits geſtern zu 
einer bedrohlichen Spaltung unter den Arbeitern ſelbſt, 
in den Nationalwerkſtätten von Puteaux, zwiſchen 
Neuilly und Suresne dc. ꝛc. geführt und hätte ſicher 
mit einem Blutbade geendet, wenn Trelat, der Staats⸗ 
bautendirektor, nicht drei Bataillone der Modilgarde aus 
der Coutbicte⸗Kaſerne und zwei Regimenter Infanterie 
im Voraus auf den Platz geſtellt hätte. Die Einen, 
durch den höheren Lohn verlockt, wollten arbeiten & la 
lache, die Mehrzahl hielt jedoch an dem ſozialiſtiſchen 
Gleichheitsprinzipe Louis Blanc's feſt. Wie das Aus⸗ 
hebungsſyſtem gelingen wird, darüber werden wir näch⸗ 
ſter Tage berichten. 

* [National⸗Verſammlung. Sitzung v. 
22. Jun.] Admiral Caſy beftieg dann die Tribune, 
um der Verſammlung anzuzeigen, daß er dieſen Mor⸗ 
gen Depeſchen aus den Antillen erhalten, die ihm mel⸗ 
den, daß auf Martinique und Guadeloupe ein allge⸗ 
meiner Sklavenaufruhr ausgebrochen ſei, daß ſich die 
Eigenthümer der Pflanzungen durch die Flucht hätten 
retten müſſen und daß endlich der Gouverneur gezwun⸗ 
gen worden ſei, die Freiheit der Sklaven an bei⸗ 
den Orten auszuſprechen. (Stimmen zur Rechten: 
für das vergoſſene Eigenthümerblut iſt die 
prov. Regierung verantwortlich! Zur Linken: 
Schweigen Siel Schweigen Sie!) Mehrere 
Glieder hätten womöglich gern ſofort eine Anklage ge⸗ 
gen jene Freiheitsdekrete geſchleudert; allein ſie ſahen 
ſich nicht unterſtützt. Perree, Epicler und Miteigen⸗ 
thümer des Siecle, erhielt dann das Wort zu ſeiner 
Interpellation. Ich will mich nicht als Werkzeug 
von Journalgerüchten und ſonſtigen Ausfällen enttäuſch⸗ 
ter Hoffnungen hinſtellen, aber wenn man in faſt allen 
Blättern ſolche Anſchuldigungen lieſt, wie ſie die Aſſemblee⸗ 
nationale im Boiſſyſchen Briefe aus Floren veröffentlicht ſo 
glaube ich der Regierung eine Gelegenheit zu verſchaffen, 
den guten Ruf unſerer Vertreter im Auslande zu ret⸗ 
ten. Baſtide, Miniſter des Auswärtigen dankt dem 
Vorredner und erklärt, daß ihm die beantragte Reini⸗ 
gung des diplomatiſchen Corps um ſo leichter ſei, als 
er ſich hierin vom Ausſchuß fürs Auswärtige fleißig 
unterſtützt ſehe. Die Verſammlung ſchritt dann zur 
wichtigſten aller Tagesfragen, nämlich zur Eiſenbahn⸗ 
Erpropriation. — Die Eiſenbahnfrage glich eigent⸗ 
lich ſchon einer ausgepreßten Zitrone, noch ehe ſie zur 
Diskoſſion kam. Die Preſſe hat fie bereits duichge⸗ 
preßt und man kann fagen, daß wenig Saft mehr 
übrig bleibt. Die Kapitaliſten ſind gegen, die Prole⸗ 
tarier für die Expropriation im Allgemeinen. Das iſt 
die äußere Stimmung. — Maurin, ein ganz obſkures, 
aber ziemlich wohlhabendes Glied, erhob ſich zuerſt ge⸗ 
gen den Geſetzentwurf und die Erpropriation der Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaft, als eine Anomalie unter der Republik. 
— Galy Cazalat vertheidigte den Entwurf, indem 
er die Anſicht aufſtellte, daß der Handel erſt dann 


einen immenſen Aufſchwung »ehmen würde wenn ihm 


alle Verbindungswege zu Gebote ſtehen. Der Redner 
beruft ſich auf das Beiſpiel anderer Staaten, die den 
Beweis liefern, daß der Staat der naturgemäßefte Aus⸗ 
beuter. Die Eiſenbahnen würden außerdem dem Pro⸗ 
letariat fortwährende Beſchäftigung verſchaffen u. f. w. 


— Cordier und Mathien de la Drome hielten 


unbedeutende Vorträge. — Montalembert, Che 
der ultramontaniſchen Partei, ſprach über anderthal 


2) Die Aushe⸗ 
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Stunden. Es war ſehr erbaulich, den bekannten Je- bedeckt, in den Straßen St. Martin, St. Denis, den zehnten Theil eingeſchmolzen, während ſie jetzt 
ſuitenfreund über Staatsökonomie ſtatt über aargauiſche Temple fanden Zuſammenrottungen ſtatt. Um 8 uhr wahrſcheinlich auf 30,000 Mann vermehtt fein wür⸗ 


oder Luzerner Klöſter ſprechen zu hören. Der Staat, 
bewies er, dürfe weder als Produkteur, noch als Aus⸗ 
beuter, noch als Commiſſionär, noch als Induſtcieller 
auftreten. Er könne ihm höchſtens das Poſt⸗, Salz⸗ 
und Tabaksmonopol zugeſtehen. Sich des Eiſenbahn⸗ 
Eigenthums bemächtigen, heiße ſich dem Kommunismus 
in den Rachen ſtürzen. Die Maſchine ergreift erſt 
den Zipfel des Kleides eines Kindes in der Fabrik und 
reißt dann das Kind feibft hinab — rief der Redner. 
Heute nimmt man die Eiſenbahnen, morgen wird man 
alles übrige Aſſoziationseigenthum ergreifen, Was der 
Redner am meiſten fürchtet, ſind die Arbeiter⸗Armeen, 
welche die Expropriatoren nothwendig zur Folge haben 
werden und die eine fürchterliche Macht in den Hän⸗ 
den der Expropriationen ſein würden. Der Redner 
donnerte noch fürchterlich gegen dieſe Eigenthums an⸗ 
greifer um 6 ½ Uhr und las Proudhonſche und Leroux⸗ 
ſche Artikel. 

Paris, 23. Juni. [Arbeiter Unruhen. 
Das Journal des Debats (das einzige Blatt, welches 
heute von Paris angekommen), berichtet: „Seit einigen 
Tagen glaubte die Regierung, durch die energiſchen 


Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung gedrängt, end⸗ 
lich Maßregeln ergreifen zu müſſen, um zur Aufloö⸗ 
Bekannt⸗ 


ſung der National⸗Werkſtätten zu gelangen. 
lich war am 20. in allen Bezirken die Zählung vor⸗ 
genommen worden, und ungefähr 12,000 Arbeiter, 
faſt alle aus der Prooinz, hatten ſich auf die Liſten 
eintragen laſſen, indem ſie ſich bereit erklärten, nach 
den Departements abzugehen, um dort bei den Arbei⸗ 
ten, welche die Regierung angeordnet hat, beſchäftigt 
zu werden. Die Führer ſuchten ihre Kameraden zu⸗ 
rückzuhalten, durch Verbreitung des Gerüchts, daß ih⸗ 
nen in der Provinz eine ſehr ſchlechte Behandlung be⸗ 
vorſtehe, und daß die, welche ſich ſchon dorthin bege⸗ 
ben haben, von den Einwohnern geprügelt worden 
ſeien. Geſtern früh erſchien nun eine Gruppe von 
etwa 400 Arbeitern im Luxemburg und verlangte mit 
der Kommiſſion der vollziehenden Gewalt zu ſprechen. 
Herr Marie willigte in die Annahme einer Deputation, 
und es begaben ſich fünf derſelben zu ihm. Als der, 
welcher an ihrer Spitze fand, Herrn Marie anreden 
wollte, weigerte ſich dieſer, ihn anzuhören, indem er 
ihm ſagte, daß, da derſelbe zu den Banden gehört, 
die am 15. Mai die National⸗Verſammlung geſtürmt, 
er in ihm nicht das Organ der Arbeiter anerkennen 
könne. Dann wandte ſich Herr Marie zu den vier 


anderen Abgeordneten, zu denen er geſagt haben ſoll; 
„„Sie find nicht die Sklaven dieſes Mannes, Sie 


können ſelbſt Ihre Beſchwerden vortragen.“ Nach⸗ 
dem Herr Marie ihre Klagen aufmerkſam angehört 
hatte, ſuchte er ſie davon abzubringen, daß ſie ſich 
von den Unruheſtiftern verleiten ließen, die ſie in Em⸗ 
pörungszuſtand gegen die Regierungsgewalt und gegen 
die Geſellſchaft veiſetzen wollten. Er beruhigte ſie 
übrigens vollkommen über die Absichten der Regierung, 
die ſich eifrig und theilnehmend mit ihrem Looſe be⸗ 
ſchäftige. Es ſcheint, daß die Abgeordneten den Ar⸗ 
beitern, welche ihrer auf dem St. Sulpice⸗Platz wars 
teten, keinen genauen Bericht über dieſe Unterredung 
erſtatteten, und daß fie, eine Aeußerung des Herrn 
Marie entſtellend, ihnen fagten, dieſer habe fie Skla⸗ 
ven genannt. Darauf begannen die Arbeiter zu ſchreien: 
Nieder mit Marie! Nieder mit der vollziehenden Kom⸗ 
miſſion! Nieder mit der Verſammlung! Einige ſtürz⸗ 
sten nach dem Glockenthurm der St. Sulpice⸗Kirche, 
vermuthlich um Sturm zu läuten, aber man hatte 
noch Zeit gehabt, die Treppenthür zu verſchließen, und 
es gelang ihnen nicht, dieſelde zu ſprengen. Von da 
wendeten ſie ſich durch die Straßen Vieux⸗Colombier, 
St. Dominique und Bac nach den Quais. Auf dem 
Wege dorthin ließ ſich eine neue Art von Geſchrei ver⸗ 
nehmen. Nach der Weiſe: Lampen, Lampen! ſchrle 
man: Wir bleiben, wie bleiben! Dieſe Kolonne zog 
durch die Vorſtädte St. Antoine, St. Marceau und 
mehrere andere Stadtviertel. Unterweges vermehrte fie 
ſich durch einige hundert Müßige. Abends ſtellten ſie 
ſich auf dem Baſtille⸗Platz und an der Barriere: du 
Trone auf. Polizei⸗Kommiſſare erhielten den Befehl, 
ſich an Ort und Stelle zu degeben, um biefe Zuſam⸗ 
menrottungen zu zerſtreuen. Es lebe Napoleon! 


Es lebe der Katfer! Nieder mit Marie! Wir 


bleiben! war das einzige Geſchrei, welches man von 
den Individuen hörte, welche an dieſer Demonſtration 
Theil nahmen. Die Regierung, welche fürchtete, die 
RMuheſtöter möchten nach dem Palaſt der National⸗Ver⸗ 
ſammlung vor udringen verſuchen, ließ ein Infanterie⸗ 
Bataillon und zwei Dragoner⸗Schwadronen beordern, 
ſich bei dem Pallaſt aufzuſtellen. General Negrier, 
Quäſtor der National- Verſammlung übernahm ſofort 
das Kommando über alle zum Schutz der Verſamm⸗ 
lung beſtimmten Truppen. — Mitternacht. Die 
Manifeſtationen, welche am Morgen von einem Theile 
der Arbeiter der National⸗Werkſtätten ausgingen, ha⸗ 
ben am Abend ganz Paris in lebhafter Aufregung er⸗ 
halten. Die Zugänge zum Stadthauſe waren fortwäh⸗ 
rend derſperrt; eben fo die Zugänge zum Luxembourg⸗ 
Pallaſt. Die Boulevards waren mit Volksgruppen 


bivouakiren. 


Abends füllte ſich der Pantheon = Platz mit mehreren 
tauſend Arbeitern. Um halb 9 Uhr verließ eine 4 bis 


5000 Individuen ſtarke Kolonne die Vorſtadt und 


den, wenn die königl. Saat der Uneinigkeit nicht fo 
raſche und ſo ſchlimme Früchte getragen hätte. Die 


ncapolitaniſche Nationalgarde iſt zu einer armſeligen 


zog, eine Fahne voran, nach dem Qual des Stadt: Guardia d'interna sicurezza, herabgeſunken, wie fie 


hauſes, üder den Platz und in der Richtung nach dem 
Faubourg du Temple, wo ſie, wie man ſagte, ſich 
mit den Arbeitern der Stadtviertel Temple und St. 
Antoine vereinigen wollte. Dieſer Zug verurſachte ei⸗ 
nige Beſorgniſſe, und als er vorüber war, wurde der 
Platz am Stadthauſe für den Verkehr abgeſperrt und 
die Arcole⸗Brücke vom Militär beſetzt. Im Laufe des 
Abends wurden Vorſichtsmaßtegeln getroffen, die Na⸗ 
tionalgarde theilweiſe zuſammenberufen und anſehnliche 
Truppen = Abtheilungen im Luxembourg verſammelt. 
um 10 Uhr rückten eine Dragoner Schwadron und 
mehrere Compagnien Linientruppen, Mobilgarde und 
Nationalgarde auf den Stadthaus⸗Platz, um dort zu 
um 11 uhr ſtellte ſich ein Linien = Bu: 
taillon im Hofe der Polizei⸗Präfektur auf. Der Zugang zum 
Juſtizpallaſt wird von der Mobilgarde bewacht. Der 
Pallaſt der National⸗Verſammlung iſt ganz mit Trup⸗ 
pen angefüllt, und in den Umgebungen deſſelben fin⸗ 
det ein ſehr lebhafter Wächſamkeitsdienſt ſtatt. Ueber⸗ 
all ſieht man zahlreiche bewaffnete Macht, und auf 
allen Mairien iſt ein ſtarkes Piket in Permanenz. 
Hier in der Mitte der Nacht vom 22. zum 23. bricht 
der Bericht des Journal des Debats ab. (f. die tele⸗ 
graphiſche Depeſche. ) 
Telegraphiſche Depeſche. 

Köln, 25. Juni. Paris iſt am Laſten 
Abends in Belagerungszuſtand erklärt!. — Ge: 
waltiger Kampf!! Viel Barrikaden! 
Linie und National⸗Garden treu geblie⸗ 
ben! Die Arbeiter machen den Aufſtand. 

An der Berliner Börſe war am 26. Juni 
folgende telegraphiſche Depeſche angeſchlagen: 
„Man ſchlägt ſich in Paris, ganz Paris iſt verbarrika⸗ 
dirt. Die Arbeiter kämpfen für Louis Bonaparte 
gegen die Nationalgarde. 


Spanien, 

* Madrid, 17. Juni. Die Regierungsblätter 

ſprechen von einer allgemeinen Schilberhebung der kar⸗ 

liſtiſchen Partei, an deren Spitze die Generäle Ga: 

brera, Zariategui und Elio ſtänden. Der in Süd⸗ 

frankreich (Toulouſe) lebende Infant Don Enrique foll 
die Seele der Bewegung ſein. 


Großbritannien 

London, 22. Juni. Die „Times“ hofft, daß die 
Oeſterreicher das erſte ſich ihnen darbietende Krlegsglück 
in Italien zum Friedens⸗Abſchluſſe benutzen werden. 
Sonſt möchte der Krieg ein europäiſcher werden. Be⸗ 
ſonders möchte eine Einmiſchung Seitens des deutſchen 
Bundes wegen Trieſt die Franzoſen nach Italien ru⸗ 
ſen und großes Unglück über Italien und Deutſchland 


bringen, 


Schweiz. 

Baſel, 18. Juni. [Bildung einer neuen 
Freiſchaar. — Die franzöſiſche Armee auf 
dem Kriegs ſuß.] Seitdem die Fama verkündete, 
Hecker babe von feinen Freunden in Frankfurt und 


Leipzig 10,000 Thaler empfangen, geht es ſchaaren⸗ 


weiſe durch unſere Stadt nach dem benachbarten Dorfe 
Muttenz. Es iſt begreiflich, daß ſich Herr Hecker fo 
viel als möglich unſichtbar macht; unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden würde ein größeres Budget als das oben aus⸗ 
geworfene zur Befriedigung aller Anforderungen nicht 
hinreichen. Von den Vorbereitungen zu einem zwei⸗ 
ten Freiſchaarenzuge ſehen wir immer noch nichts. Die 
Bauern des Ober⸗ und Scelandes wollen erſt ihre 
Ernte zu Hauſe haben. Bis dahin kann die Republik 
an vielen andern Orten geboren ſein, als im Lande 
Baden. — Eine heute Morgens hier durchgehende 
Depeſche benachrichtigt, daß die franzöſiſche Armee auf 
den Kriegsfuß geſetzt werde. Auch erzählt man ſich, es 
ſei Ordre gekommen, Saint-Louis zu befeſtigen, wobei 
Hüningen nur als Beückenkopf dienen würde. Unſer 
Grenzkanton iſt bel beiden Nachrichten am miiſten be⸗ 
theiligt; er hat das Recht auf gemein idgenäſſiſche Maß⸗ 


regeln zu dringen, damit uns der Lauf der Ereigniſſe 


nicht ganz und gar unvorbereitet finde. (F. J.) 


Italien. 


Neapel, 10. Juni. [Die Nationalgarde. 
— Befeſtigung der Reaktion. — Bündniß 
mit Sardinien. — Neues Papiergeld. — 
Haltung der Provinzen.] Geſtern wurde das 
proviſoriſche Gef 4 zur Büdung der Nationalgarde 
veröffentlicht: 12 Compagnien von 200 Mann — 
eine Compagnie für jedes Quartier! alſo 2400 
Mann für das große Neapel, 
unter dem Commando der dem Könige mit Herz und 


unter Delcaretto beſtand. — Das Miniſterium Boz⸗ 
zelli iſt fürchterlich verhaßt und wird von römiſchen, 
toscaniſchen ꝛc. Blättern bitter angegriffen. Caras⸗ 
coſa, der Kriegsminiſter, ſteht in der Volksgunſt — 
ich rede natürlich nicht von den Lazzaroni — wo mög⸗ 
lich noch tiefer als Ferdinand II. Die Preſſe darf ſich 
nicht muckſen; Neapel iſt fortdauernd im Belagerungs⸗ 
zuſtand, und es hat ganz den Anſchein, als ob die 
Kammern, welche am 1. Juli einberufen, unter dem 
Schutze der Kanonen und Haubitzen eröffnet werden 
ſollen. Das iſt die moderne Conſtitutien Ferdinand's 
II.! Auch der Principe di Colobrano, Chef der neapo⸗ 
litaniſchen Föderations Geſandtſchaft nach Rom, wird 
als Creatur Ferdinand's betrachtet. Gewiß iſt, daß 
Karl Albert die vernünftige Antwort gegeben: „erſt 


| 


nach Beendigung des Feldzuges das Födera⸗ 


tiv⸗Bündniß mit Neapel bedenken zu wol⸗ 
len.“ Der Schlaukopf! — Man redet von der Ab⸗ 
ſicht des Königs, an 5 Millianen Ducati Papiergeld 
auszugeben und verſchiedene Communalgüter an ſſch zu 
ziehen. Das find aber wohl nur „Verleumdungen.“ 
Der König, welchem in der Geſchichte der Tit l: „der 
Kartätſcher“ nicht entgehen kann, hat noch immer die 


Beſchießungen Neapels, Meſſina's und Palermo's zu 


bezahlen, und man begreift in der That nicht, wie 
das (freilich unerſchöpfliche) Königreich alle Summen 
auftreiben ſoll. In Meſſina hat nach Beendigung 
des Waffenſtillſt undes das Bombardiren aufs Neue 
begonnen. In Calabrien wächſt die Aufregung, nach⸗ 
dem viele Geflüchtete in Coſenza und Catanzaro ein⸗ 
getroffen und den Aufſtand regelcecht ordnen; man re⸗ 
det von kleinen Scharmützeln, aber wir laboriren an 
dem — Velo impenetrabile des Königs. Das Staats⸗ 
Journal behauptet freilich, daß die Calabreſen ſelbſt 
um Truppen gebeten, aber die Sprache dieſes Blattes 
war von jeher eine lügneriſche. Gewiß iſt, daß man 
in Sicilien und Calabrien Dinge vorbereitet, welche 
dem Throne des Bourbonen den Garaus machen wer⸗ 
den, Sicilien erließ wüthende Drohungen gegen Fer⸗ 
dinand, gegen feine Truppen, feine Schweizer und 
feine Lazzaronſ. Letztere find noch immer in großer 
Bewegung: ſie ſind entſchiedenſte Feinde der Conſtitu⸗ 
tion und die freundſchaſtlichſten Stützen des Königs. 
(Köln. Ztg.) 
Genueſer Blätter melden aus Palermo vom 12. 
Juni: „Das Parlament hat ein Verzeichniß von 
fünf Kandidaten entworfen, welches bei der definitiven 
Königswahl als Grundlage dienen ſoll. Dieſe Kan⸗ 
didaten ſind: 


ein Sohn des Königs von Sardinien; 


der Sohn des Großherzogs von Toskana; Louis Na⸗ 


poleon, Fürſt von Canino; der Fürſt v. Beaurnais (e), 
(Der fünfte fehlt, wie man ſieht.] England und 
Frankreich haben die Unabhängigkeit Sizuiens anerkannt, 
letzteres jedoch mit der Bedingniß, daß es ſich einem 
italieniſchen Fürſten (Prinzen) unterwerfe.“ 


Amerika. 


Neu ⸗Nork, 7. Juni. [Friede mit Mexiko. 
Unruhen in einigen Diſtrikten.] Man vernimmt 
aus Mexiko, daß die Kammer der Abgeordneten am 
17. Mai mit 51 gegen 35 Stimmen den Frliedensver⸗ 
trag mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gutgeheißen habe. Doch fehlt noch eine amtliche Be⸗ 
ſtätigung. General Taylor's Ausſichten auf die Prä⸗ 
ſidenten⸗Würde beſſern ſich. Der Baumwollen-Markt 
iſt lebhaft, der Getreide⸗Handel aber unbedeutend. Ir⸗ 
lands Freunde haben in Neu- Vork eine große Ver⸗ 
ſammlung 8 

Canada iſt ziemlich aufgeregt; Papineau erläßt ein 
e e 8 andern, — 3 der — 
öſiſche Theil der Bevölke { i 
9 — Staaten. uns; fir ie 

Auf Martinique wurde die Haltung der Neger 
fo drohend, daß der General⸗Gouverneur Roftalten. bie 
allgemeine Freilaſſung der Neger ſchon für den 23. Mal 
anordnete; allein dadurch ward Blutvergießen nicht ver⸗ 
hindert. Der Pöbel von St. Pierre verwüſtete die Be⸗ 
figungen eines entflohenen Pflanzers und griff dann 
das Haus in der Stadt an, wo deſſen Familie ſich 
befand. Einer der Hausbewohner, ein ſehr achtbarer 
Mann, tödtete bei der Vertheidigung einen der Angrei⸗ 
fer. Er mußte dies ſogleich mit dem Leben bezahlen. 
Das Haus ward in Brand geſteckt, und alle Bewohner 
wurden in die Flammen zurück getrieben, wo Mann, 
Weib und Kind. einen ſchrecklichen Tod fanden. Der 
Gouverneur erließ eine Amneſtie! Die Weißen begin⸗ 


in 3 Bataillons nen von Martinique zu flüchten. 


Der Indian er-Krieg in Bucatan droht ſich auch 


Leib ergebenen Principi Fondi, El⸗Donnarſo, G. Pan: nach Honduras fortzufegen; die Engländer haben zum 


dolfelli. 


Von Nationalgarten in den Provinzen (das 


Schutze ihrer Niederlaſſungen bereits Truppen von Ja 


heißt denjenigen, wo der König noch regiert) iſt gar maica abgeſandt. g 


keine Rede. Die 20,000 vor dem 15. Mai bereits 


Auf Domingo: firht es traurig aus; Leben und 


uniformirten Nationalgardiſten Nrapels- ſind alſo auf Eigenchum der Farbigen iſt ſchutlos. 1 - 


Zweite Beilage zu NE 
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Mittwoch den 28. Juni 1848. 


148 der Breslauer Zeitung. 


Fohales und Provinzielles. 


* Breslau, 26. Junl. [Das Johannis⸗Feſt 
der Breslauer Buchdrucker-Geſellſchaft.] Von 
jeher feiern die Mitglieder der Buchdtuckereien am Jo⸗ 
hannistage das Namensfeſt ihres Meiſters Johannes 
Gutenberg. Auch die Jubiläen ſind immer an 
dieſem Tage begangen worden. Wenn dieſts Feſt 
aber in Breslau bisher ſtets nur von den Officinen 
vereinzelt gefeiert wurde, ſo ſollte es in dieſem Jahre 
zum erſten Male ein allgemeines werden. Und Das 
mit Recht. Denn jetzt erſt, wo die Preſſe frei ges 
worden, erfüllt ſich das Werk Gutenbergs, und jetzt, 
wo Deutftlands Freiheit aufgegangen, dürfen die Jün⸗ 
ger das Angedenken ihres großen Meiſters mit um fo 
gerechterem Stolze feiern, als fine Erfindung, die er 
folgreichſte der civilifirten Welt, der Tyrannei unheil: 
bare Wunden geſchlagen und dem Sonnenlichte der 
Freiheit die weiteſten Bahnen eröffnet hat. In dem 
Augenblicke, wo Johannes Gutenberg ſein Geheimniß 
der Welt verkündete, war jeder Tyrannei und Despe⸗ 
tenherrſchaft das Todesurtheil geſprochen und deſſen 
Vollziehung den folgenden Jahrhunderten übertragen. 

Ein Feſt⸗Komité, beſtehend aus den Herren Alt⸗ 
höft, Freund, Günther, Nickel und Niſch⸗ 
kowsky hatte durch Programm zum Feſte eingeladen, 
das im Wintergarten um 3 Uhr begonnen. Außer 
ſämmtlichen Mitgliedern der hieſigen Buchdrucker-Ge⸗ 
ſellſchaft waren als Gifte die Redakteure und Mit⸗ 
arbeiter der Zeitungen, Buchhändler ꝛc. anweſend. Auch 
aus der Provinz hatten ſich mehrere Prinzipale und 
Mitgli der von Bucdrudereien eingefunden. Ein zahl: 
reicher Kreis von Damen erhöhte den Riz der Geſell⸗ 
ſchaft. Die Geſellſchaft bewegte ſich bis 7 Uhr in den 
Räumen des Gartens, wo von einem gut beſetzten 
Orcheſter aus gewählte Muſikſtücke vorgetragen wurden. 
Nach 7 Uhr begab man ſich zur Tafel, die den gro⸗ 
ßen Saal des Wintergartens nebſt die daranſtoßen⸗ 
den Gänge einnahm. Die Wände des Saales wa⸗ 
ren auf finnige Weiſe dekorirt. Gutenberg ſtand in 
einem großen Bilde, ernſt und bedeutungsvoll, vor 
unſerm Blicke. Eben ſo waren die alte und neue 
Zeit in Bildern dargeſtellt und zahlreiche Fahnen ver⸗ 
kündeten durch ihre Farben ihre Bedeutung; für die 
Redner war eigens eine Tribüne errichtet worden. — 
Der Feſt⸗Präſident, Herr Barth, eröffnete die Tafel 
mit einem Toaſt auf das Wohl des deutſchen 
Volks. Der Redner erinnerte an das zu Ehren des 
Königs am 15. November 1841 in denſelben Räumen 
ſtattgehabte Feſteſſen, dem er beigewohnt. Der König 
habe damals auf das ihm ausgebrachte Lebehoch ent⸗ 
gegnet: „Auf die ſchön geſetzie Rede des Bürgermei⸗ 
ſters Bartſch kann ich nur erwidern: Noch tauſend 
Jahre, wie dieſe hundert!“ Allein nun ſei es doch 
anders geworden, als es die hundert Jahre vor 1841 
geweſen iſt. Das deutſche Volk iſt erwacht, und der 
König ſeldſt hat erklärt: „Von jetzt ab ſoll Preußen in 
Deutſchland aufgehen!“ Mit Wärme und Begeiſte⸗ 
rung wies der Redner ſodann auf die Tugenden dis 
deutſchen Volkes hin und hob hervor, wie ſeine Schrift⸗ 
ſtaller trotz der beſchränkten Preſſe den Völkern frem⸗ 
jngeflößt haben. Wenn das deutſche 
der Zunge Achtung eingeflößt h 4. . f 
Volk ſich feine Tugenden in ſeiner Zertiſſenheit erhal⸗ 

einer Einheit werden! 
ten hat, was erſt müßte es in | ken A 
Und darum glauben wir hinfort an feinen Wilen, 
feine Thatkraſt, feine Ausdauer und bringen ein 755 
1) dem deutſchen Volke, vertreten durch les BRD: 
fand und die freie Preſſe; 2) dem Nn , 
geftügt durch feinen Nährſtand, durch feine Betrſe ſam⸗ 
kit und feinen Handel; 3) dem deutſchen Volke, 55 
feige und geachtet durch feinen MWehrftand, durch ſeine 
willensſtarken Männer und durch ſeine von treuen 
deutſchen Müttern erzogenen tapferen Jünglinge! ar" 

Die Feſtrede, geſprochen von Herrn Rieck, drückte 
ungefähr Folgendes aus: Eine Vereinigung, wie die 
gegenwärtige, könne nur etwas Vollbrachtes, etwas 
Gutes bedeuten. Daß eden in der jüngſten Zeit 


Großes errungen worden, und daß namentlich di: Ges | | 


elſchaft der Buchdrucker Gutes erlangt habe, das dürfe 
8 9 bekannt werden. Man möge ſich alfo 
dieſe fröhliche Stunden gönnen, trotz des noch wirren 
Zuſtandes in der Zeit, denn gerade das Gute bedürfe in 
der erſten Zeit der lebendigen Anregung und Stärkung. 
Wenn die neuen Verhältniſſe noch nicht diejenige Fe⸗ 
igkeit erreicht haben, um t 
2 vollkommen fühlen zu laſſen, und 15 19 0 
meine Umwälzung vielfaches Elend in ihrem 10 ge 
habe, ſo ſei dies gerade ſo, als wenn wir umwölktes 
Morgenroth betrachten und dabei im Voraus wiſſen, 
doß die Sonne doch heraufkommen müſſe. — Einige 
Städte in der P:ovinz hätten den Buchdrucker Bres⸗ 
laus den Vorwurf gemacht, daß ihre getroffenen Bes 


den Wirth der Errungen⸗ verhandelt, und ſollte diesmal nur in Bezug auf die 


ſtimmungen zu voreilig und ohne vorherige Umfrage 
mitgetheilt worden ſeien. Dieſer Vorwurf aber müſſe 
zurückgewieſen werden, denn Entſchiedenheit bleibt die 
Bedingung zu jedem erfolgreichen Wollen. Die Zu: 
kunft werde die gewünſchte Gelegenheit bieten, vicle 
abweichende Anſichten auszugleichen und zu erfolg⸗ 
reichen Maßregeln für die vollkommene Einigkeit 
der ſchleſiſchen, der ganzen deutſchen Typographie zu: 
ſammen zu faſſen. — Den edlen Männern, die ein⸗ 
ſichtsvoll und ohne Zaudern das Streben der Bud: 
drucker⸗Geſellſchaft unterſtützt, ſei der herzlchſte Dank 
ausgeſprochen, mit dem Wunſche, daß es doch recht 
bald im ganzen deutſchen Vaterlande zu ſolcher Einig— 
keit kommen möchte; recht bald zu der großen Feier 
ſeiner geſicherten Wiedergeburt. „Wir aber wollen uns 
durch kein Geſchick tre machen laſſen an dem guten 
Glauben daran, wir werden uns gegenſeitig verſprechen, 
durch fortdauerndes Zuſammenhalten das Unferige dazu 
beizutragen. Gewaffnet, wie heut zum erſten Male das 
würdige Bild unſeres Guttenberg am Gedenktage — 
gewaffnet im Geiſte und fortſchreitend wollen wir jeder 
rückfäigen Schwäche entgegentreten.“ — Der Redner, 
hieß nun auch die Damen willkemmen, und ſchloß mit 
dem Rufe: „Von Jahr zu Jahr ſehe uns fortan das 
Johannisfeſt wie heute fröhlich vereint!“ — 
Hiernächſt brachte Herr Nickel im Namen der 

Feſt⸗Kemmiſſion einen Toaſt in Verſen auf die Jünger 
der ſchwarzen Kunſt aus, die ſich im Dienſte des 
Lichtes frod und freudig üben, auf die Jünger, „die 
beherzt das Blei, womit ſie ihre Winkelhaken ſchließen, 
in Kugelform auch wüßten umzugießen, rief ſie der 
Freiheit Feidgeſchrei!“ Har Althöft ließ die Prin- 
zipale leben, deren bereitwilliges Entgegenkommen das 
günſtige Reſultat der Reform herbeigeführt. Durch 
die Humanität der Prinzipale ſei es den hieſigen 
Buchdruckern möglich geworden, ihren Brüdern in der 
Ferne zu beweiſen, wie ihre ſozialen Angelegenheiten 
friedlich zu löſen ſeien, und dies ſei mit die Haupt: | 
urſache, daß das Jehannisfeſt gemeinſchaftlich gefeiert 
werde. Ein dreim iges donnerndes „Hoch“ erſcholl für 
die Prinzipale, in deren Namen ſodann der Dispo⸗ 
nent der Kornſchen Buchdruckerei, Herr Redakteur 
Voigt, in angemeſſenſter Weiſe Dank abſtattete. — 
Herr Richter brachte einen heitern Toaſt in Verſen 


auf die Damen aus. — Große Heiterkeit erregte ein 
von Drum UuHoye vorgetragenso Srolcht „vie Entpe⸗ 


hung des Kautſchens“ vom Buchdrucker Herrn May, 
worin erzählt wird, wie der Teufel den Gutenbergus 
beſucht und ihm für fein Werk die Strafe auferleg“: 
„von jetziger Stunde, noch ehe der Morgen taßt, ſei'ſt 
du und de ne Jänger mit ewigem Durſt geplagt.“ — 
Herr Freund las ein von den Berliner Buchdruck ern 
zugegangenes Schreiben vor und brachte den Schluß⸗ 
Toaſt aus. — Abwechſelnd wurden während der Tafel 
Muſikſtücke vorgetragen und Feſt leder geſungen. — Der 
Wein perlte in Gläſern und Pokzlen und that das 
Seine, um die fröhliche und heitere Stimmung zu 
ſteigern. 

Nach aufgehobener Tafel wurde im Garten ein von 
Herrn Schwiegerling arrangirtes Feuerwerk ausge⸗ 
führt, das allgemeinen Beifal einerntete. Es zeigte un: 
ter Anderem Gutenberg in brillan tem Lichte und ver⸗ 
wandelte das Bild in das Wappen der Buchdrucker⸗ 
kunſt. Hierauf eröffneten die Tänzerpaare den Reigen, 
die wohl die aufgehende Morgenröthe noch beleuchtet 
haben wird. 

Möchte die Wiederkehr des Feſtes ein vereintes und 
glückliches Vaterland antreffen! 


— 


* Breslau, 27. Juni. [Manifeſt an die 
Skandinavier. — Die Slavenfrage.] In der 
geſtrigen Sitzung des demokratiſchen Vereins wurde zu— 
nächſt über ein vom Grafen Reichenbach vergelegtes 
Manifeft an dle ſkandinaviſchen Völker verhandelt. Die 
Dänen, Schweden und Norweger werden darin an 
ihren germaniſchen Urſprung erinnert, und vor dem 
Bündniß mit Rußland gewarnt. Sie werden an die 
Kämpfe erinnert, die fie gemeinſchaftlich mit den Deut: 
chen für die Sache der Freiheit geführt, an den gro: 
ßen Schwedenkönig Gustav Adolp), der für die Refor⸗ 
mation fein Leben gelaſſen, an Karl XII., der gegen 
Rußland gekämpft u. . w. Die Poriiit der Völker ſei 
nicht die der Kabinette, die Völker mögen zuſammen⸗ 
hallen, wenn ſich auch die Kadinelte bektiegen. — Die 
Angelegenheit war bereits in einer früheren Sitzung 


da dieſe, wie von einem 


Da jeden werden » 
Dänen entſchie ar, ſich von jeher perfid gegen 


‚ Redner geltend gemacht war, 0 
die Duschen 15557 hätten. Ein anmwefender Däne, 
aus Kopenhagen, bat ums Wort. Er ſprach ſo ganz 
im bänifhen Sinne, fo genz für das hiſtoriſche Recht 
der däniſchen Krone, ſo ganz antideutſch, daß das Miß⸗ 


bihegen der Versammlung über ſinen Vortrag ſich 


5 fo müſſe dem Deuiſchen das Anz eden ken feis 


deutlich genug zu erkennen geben mußte. Herr Kuhl 
bemerkte hierauf, daß es jedenfalls gut geweſen, auch 
einen däniſchen Demokraten zu hören; man wiſſe nun 
däniſche Demokratie von deutſcher zu unterſcheiden. — 
Die Verſammlung entſchied ſich für die Reſchenbachſche 
Faſſung des Manifeſtes, alſo an alle drei Stämme der 
Skandinavier. 

Von hohem Intereſſe war die hierauf folgende Der 
batte über die Slavenfrage. Der geſtellte Antrag 
lautete dahin, in einem Manifeſte an die Slaven die 
Sympathien für deren Bewegung auszudrücken. Man 
hatte dabei namentlich die jüngſten Bewegungen in 
Prag vor Augen, woran ſich auch die Debatte lehnte. 
Es ſprachen für den Antrag die Herten Aſch, Pinoff, 
Breinersdorff, Engelmann. Die Redner gingen 
ſämmtlich von dem Geſichtspunkte aus, daß die fla⸗ 
viſche Bewegung eine demekratiſche ſei, eine Er⸗ 
hebung des Volkes gegen das Joch der Tyrannei, ein 
Kampf, der in den demofratifchen Prinzipien feine Wur⸗ 
zeln habe, weßbalb es denn auch angemeſſen ſei, daß 
der Verein dieſe Angelegenheit zu der ſeinen mache. 
Gegen den Antrag trat nun Herr Friedmann auf. 
Er ſtand zwar allein, wußte aber ehrenvoll zu käm⸗ 
pfen, und tretz des unverhältnißmaͤßigen Gegengewichts 
ſeinen Platz zu behaupten. Prinzipiell, meinte er, ſei 
gegen die Anſicht der früheren Redner nichts einzuwen⸗ 
den, und auch er wünſche, daß die Demokratie bei als 
len Völkern zur Geltung komme. Im vorliegenden 
Falle aber verhalte ſich die Sache ganz anders. Es 
ſei zunäch ſt zu berückſichtigen, daß, wenn man auch im 
Allgemeinen die Territorial-Politik verwerfe, die Czechen⸗ 
frage dennoch in geograph ſcher Hinſicht behandelt wer⸗ 
den müſſe. Es wäre doch nun einmal gefcheben, daß 
durch Jahrhunderte Cjechen und Deutſche in Böhmen 
einerlei Intereſſen gehabt, und gingen dieſe gegenwär⸗ 
tig aus einander, ſo müſſe man ſich, in Rückſicht der 
Lage Böhmens inmitten Deutſchlands, für das deutſche 
Intereſſe und den Anſchluß Böhmens an Deutſchland 
erklären. Er wies darauf hin, daß die National⸗Ver⸗ 
ſammlung in Frankfurt allen Nationalitäten innerhalb 
Deutſchlands gleiche Rechte mit den Deutſchen zugeſagt 
hat, und wünſche man die nationale Entwickelung der 
Czechen, ſo ſei ſie hier eher zu erreichen, als in der 
Verbindung mit den Slaven. Denn daß die Slaven⸗ 
ſtämme zu keiner vollen Vereinigung gelangen werden 


uno dennen, dus guss 9 * — 
bewicfen, wo die Deputirten zu keinem Verſt indniß kom⸗ 
men konnten, weil eine Sprachverwirrung, gleich der 
beim babyloniſchen Thurmbau herrſchte. Namentlich aber 
begründere er feinen Proteſt gegen das Manjfeſt damit, daß 
er der Slaven- Demokratie nicht traue. In den Bes 
wegungen der Slaven erblicke er eine Jeſuiten Kaſufſtik. 
Ihr Kampf ſei nicht für die Demokraten, ſondern für 
die Race, und ſie opferten die erſten, wenn ſie daraus 
einen Vortheil für die letztern ziehen können. Warum 
haben ſich die Cechen nach der Wiener Revolution 
gegen das Wiener Volk und für die Regierung erklärt? 
Warum haben fie Deputationen nach Innsbruck ges 
ſchickt? Warum haben fie gegen die Wahlen für Frank⸗ 
furt, nicht bleß Böhmens, ſondern auch des ganzen 
Oeſterreichs Proteſt eingelegt? — Das Alles könne 
nur geſchehen fein, weil fie die Regierung füc die Sta; 
venſtämme gewinnen wollten, und da dies mißglückt, ſo 
liebäugele man wieder mit der Demokratie. Sehe man 
übrigens auf den Slaven⸗Kongreß in Prag, wie er le⸗ 
diglich mittelalterliche Reminiscenzen heraufbeſchwört, 
wie er eine verrottete Nationalität durch mittelalterliche 
Romantik auffuftiſchen ſucht, wie auf den Straßen 
Meſſen abgefungen werden, und der Kongreß ſelbſt ſo⸗ 
gar mit dem Gebet eines ferbifhen Popen eröffnet 
worden iſt, und frage ſich, ob das eine Demokratie fei, 
für die man Sympathie haben könne. Wenn die Sla⸗ 
ven zu ihren hiſtoriſchen Reminiecenzen ihre Zuflucht 


nes ſchlechteſten Philoſophen mehr werth fein, als die 
ganze ſlaviſche Geſchichte. Wenn die Slaven nun aber 
gar damit drohen, ſich dem ruffifchen Czar ia die Arme 
zu werfen, ſo ſeien ſie der Beachtung der Demokratie 
ganz und gar unwerth. — Er trage daher darauf an, 
zur Tigesordnung üderzugeben und die Angelegenheit 
ruhen zu laſſen, bis man über die demokratiſchen Ge⸗ 
ſinnungen der Slaven mihr Gewißheit erlangt haben 
werde. — Für die Slaven trat nun der Stammesge⸗ 
noſſe, Hr. Bakunin in die Schranken. Er hielt 
im Ganzen ſich mehr in der Al gemeinheit, ohne auf 
die vom Hen. Friedmann vorgebrachten Einzelnhel⸗ 
ten genauer ei zugehen. Er räumte ein, daß es unter 
den Czechen eine Partzi gebe, de zu der Regierung 
hält, allein das fei die ariſtokratiſche. Die demokrati⸗ 
ſche werde vächſtens ihre Geſianungen duich ein Mas 
nifeft veröffentlichen. Die anderen Akten, die von ihrer 
rein demokratiſchen Thoͤtiskeit Zeugniß geben konnten, 
fin in Prag mit Beſchlig belegt worden. — 4 


Kampf wurde von den Herren Bakunin und Fried⸗ 
mann in lebhafter und ſpannender Weiſe fortgesetzt, 
bis ihm die weit vorgerückte Zeit ein Ende wachte. 
Die Fortſetzung der Debatte iſt für die nächſte Sitzung 
beſtimmt. s 


Aus der Provinz. [Truppen märſche.] Am 
25. Juni rückte das 2. Bataillon 19ten Landwehr: 
Regiments, aus Schtimm kommend, in Glogau ein, 
wurde theils in der Kaßerne, theils bei den Bürgern 
ein quattiert, und ſoll bis auf weiteres daſelbſt in Gar⸗ 
niſon verbleiben. — Nachdem die 5. Kompagnie des 
6. Infanterie⸗Regiments nebſt Kavallerie⸗De n aſchement 
von Hainau abmarſchirt find, iſt die 7. und 8. Kom⸗ 
pagnie des 10. Jofanterie-Regiments daſeldſt wieder 
eingerückt und werden auf undeſtimmte Zeit dort ver⸗ 
bleiben. 


> Salzbrnun, 26. Juni. [Wenige Kurgäfie 
Noth. — Beamtendünkel. — Morde.) Die 
Natur ringsum öppig und ſtrotzend, Alles verſpricht dis 
glänzendſte Ernte, Aber die Verhältniſſe der Bewohner 
dürr und traurig. Wer ſich an Naturſchönheiten und 
Kraft des Geſundbrunnens wahrhift erholen will, möchte 
das Mitgefühl für die Menschheit daheim laſſen, ober 
einen Theil der 600 Millionen, die Rothſchild's ewig 
wiccherndes Vermögen bilden, mitbringen, um ihn hier 
zu loſſen. So groß die Zail der Betiler hier, fo kann 
man ſich doch nicht über deren Zudringlichkeit beklagen, 
fie find zu verkrüppelt, im Elende ermattet, um heran⸗ 
zudringen, ſie ſchleichen nur und wanten, ihr Elend 
dettelt mehr, als ihr erſtordener Blick und Mund. 
Dech nicht die Bettler all in, auch ſchon ſehr viele 
Hausbeſiger find in höchſt trauriger Lage. Die Zug! 
der Badegäſte beteägt kaum die Hälfte gegen die vor: 
jährige. Noch iſt das dritte. Hundert in der Badlliſte 
nicht voll, während im vorigen Jahre Ende Juni ber 
reits über 600 Nummern waren. Und ſeleſt die An⸗ 
weſenden ſuchen ſich in ihren Ausgaben auf das Aeu⸗ 
ßerſte einzuſchränken. Die Kurzeit aber iſt die Ernte 
der Hausbeſiher. Dieſe haben nicht nur die meiſten 
Stuben leer ſtehen, ſondern die vermietheten auch um 
weit billigern Preis hingeben müſſen. Wo ſollen dieſe 
Leute die Ziuſen für ihre Häuſerſchulden herſchoffen! 
Wie Viele hört man darum klagen: Im Herbſte wer⸗ 
den wir mit Weib und Kintern Abſchied nehmen mi’ 
ſen von den Häuſern, in denen wir, unſere Eltern und 
Großeltern geboren wurden! — Manche unſerer Beam: 
ten ſehen noch immer nicht ein, daß fie nicht dazu da 
find, um im Beamtendünkel die Naſe hoch zu tragen 
und in einem tief barſchen Tone zu ſprechen, ſondern 
115 Pohl derer zu bewachen und zu befördern. über 
ie ſie geſetzt ſind. Dann könnte es nicht vorkommen, 
daß ein höherer Beamter Gewer betreibenden, die ihm 
ihre Noth klagen, die Antwort giebt, wie es bei einem 
Bur au⸗Tyrannen hieſiger Gegend faſt ſtehende Redens⸗ 
art fein ſoll: „Wartet nur, Ihr Großmäuler werdet 
am längften ralſonnirt haben; wenn die Ruſſen erſt da 
find, werdet Ihr Alle gehängt!“ Kann man es 
einem Schmiedemeifter verargen, wean er darauf, wie 
geichfalls erzählt wied, antwortet: „Da werden wir, 
ehe die Ruſſen noch da find, raſcher bei der Hand fein, 
tie Leute, welche uns treten, aufzuhängenz und 
dann dürften kaum genug Stricke vorhanden ſein!“ 
Da beſagter Beamter ſo ſichere Kunde über das An⸗ 
rücken der Ruſſen zu haden ſcheint, To ſollten ſich die 
Deputattonen zu ihm, ſtatt nach Berlia, begeben, um 
ſichere Auskunft über dieſen Punkt zu erlangen. — 
Bei den jetzigen politiſchen Verhältniſſen erſcheint die 
Zahl der hier anmwefenden po niſchen Männer nicht un: 
bedeutend; gering dagegen it die Zahl dee anweſenden 
polniſchen Damen. Am weiteften her find zwei Kur⸗ 
gäſte: Einer aus Paläſtino, der Andere aus Batavla. 
In letzter Woche find in der Nähe zwei Menſchen 
ermordet worden: In Freiburg hat ein Schneider 
fine Frau, die ihrer Entbindung nahe war, mit Art: 
ſchlägen auf den einen Arm und den Kopf umgebracht. 
Das Kind wurde aus der Leiche durch den Kaiſerſchnitt 
entwickelt, ſtard aber während der Operation. Dies 
war die zweite Frau des Mörders. Die erſte Flau 
fand man erhängt. Es ift natürlich jetzt der Virdacht 
rege geworden, daß dies kein Selbſtmord war. Der 
kann, mit der Anlage zu einem zweiten Blaudart, 
ſchnüt ſich mit einem Raſirmeſſer die Blutgefäße am 
Halſe auf, traf jedoch die minder gefährlichen, ſo daß 
er im Stadtlazarethe bereits außer Lebensgefahr. Er 
hat es hierauf verſucht, ſeinen Wächtern zu entſprin 
gen und ſich zum Fenſter hinunterzuſtärzen; allein auch 
dies wurde verhindert. — Der zweite Mord fiel geſtern 
Abend in Sorgau vor. Zwei Bekannte, ein Tiſchler, 
proteſtantiſcher, und ein Wegewaͤchter, katholiſcher Con⸗ 
feſſion, geriethen in heftige Religlonszaͤnkereſen, in Folge 
deren der Tiſchler dem Wegewächter einen ſo heftigen 
ackenſtreich verſetzte, daß biefer ſofort todt niederſtürzte. 
er ige Verſuche zur Wiederbelebung blieben ohne 
olg. 


* Zauner, 20. Juni. [Lehretvetſammlung.] 
Die Aufforderung zu der von dem Minifterium auf 
den 23, Juni angeordneten Kreisverſammlung der Leh⸗ 
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rer kom fo plöglich, daß eine wünſchenswerthe Vorver⸗ 


ſammlung erſt den 22ſten möglich war, an weicher, lei: 
der, die eingeladenen katholiſchen Lehrer, des Frohnleich⸗ 
namsfeſtes wegen, ſich nicht betheilſgen konnten, In 
dieſer Vorverſammlung, beſtehend aus dem bei Wei⸗ 
tem größten Theile der Lehrer des Kreiſes, wurden 
Petitionen kehufs der Abſendung an die preuß. Natio⸗ 
nalderſamwlung entwerfen und von allen Anweſenden 
unterſchrieden. In der den folgenden Tag ſtatlfinden⸗ 
den Kreisverſammlung aber gaben fie die Erklärung zu 
Protokoll, daß, wenn es der ernſtliche Wunſch des Mi: 
niſterii ſei, die aus den Erfahrungen der Lehrer her: 
vorgegangenen Anſichten und Wünſche zur Reorganiſa⸗ 
tion des Volksſchulweſens zu hören, eine Lehrerver⸗ 
ſamm lung unter Leitung der Schuinſpektoren im All⸗ 
gemeinen, abgeſehen von der ſehr achtenswürdigen Per⸗ 
ſönlichkeit der beiden Vorſitzenden, durchaus nicht geeig⸗ 
net wäre, weil unter ſolchen Verhältniſſen nie ein uns 
teſchränktes und ganz offenes Ausſprechen der Leyrer 
erzielt werden könne, was ein um ſo mehr zu bedauern⸗ 
der Umſtand ſei, da, nach Vorſchrift des Miniſterii, 
nur ſolche Anträge Berückſichtigung finden dürfen, 
welche die obſelute Stimmenmehrheit gewonnen haben. 
Auch müſſe entſchieden der durch die Art der Zu am⸗ 
menſetzung der Kreisverſammlung dokumentirte Vor⸗ 
wurf zuräückgewieſen werden, als ſei der Lehrerſtand noch 
immer ſo unmündig, daß bei einer der Beſtimmung 
nach fo hochwicht'gen Verſammtung durch aus die Geiſt⸗ 
lichen fungiren ſollten. — Hierauf erklärten ſämn etliche 
evang el ſche Lehrer, mit Ausnahme eines Einzigen, an 
den Verhandlungen nicht Theil nehmen zu wellen. Und 
dies geſchah auch. Die katholiſchen Lehrer aber, von 
denen Einige ſich ſchon an den bekannten Breslauer 
Petitionen betheiligt hatten, gaben dennoch, nachdem der 
Erczprieſter auf feine Fragen, ob er je hietarchiſche Zwecke 
verfolgt, ob ſie nicht glaubten, daß ſie hier in ſeiner 
Gegenwart fret und offen ihre Meinungen äußern dürf⸗ 
ten, und ob fie wünſchten, daß er ſich entfernen ſollte.“ 
die erwarteten Antworten erhalten hatte, ihre Wünſche 
und Vorſchläge ab und wählten den Deputirten zu ber 
Provinzial⸗Verſommlung. Auch an dieſer Wahl moch⸗ 
ten die evangeliſchen Lehrer nicht Theil nehmen, weil es 
nur zu ſehr zu fürchten iſt, daß dieſe Provenzialoec⸗ 
ſammlung nie die freie Meinungsäußerung der Lehrer 
erlauben oder zur Geltung bringen dütfte. Daß auch 
die Ketisverſammlung deshalb eine verfeilte fein mußte, 
wurde denen der evangeliichen Lehrer ſehr klar, weiche 
als ſtumme Zeugen den Verhandlungen beigewohnt hat: 
ten, eine Uederzeugung, welche auch Seitens einiger 
ihrer kathol. Collegen Beſtätigung fand. — Möchte 
doch in einer fo ausgezeichnet wichtigen Angelegenheit 
das Miniſterium ſein Vertrauen auf die Veremigung 
der Geiſtlichen und Lehrer ſchwinden laſſen und neue 
Kreisverſammlungen nur unter Vorſitz eines nichtgeiſt⸗ 
lichen Commiſſarit verfügen, ein Wunſch, der ſich auch 
auf die Provinzialberſammlung bezieht. Der Vorſitz 
der Geiſtliches bleibt in all dieſen Angelegenheiten un: 
nöthig. ja ſchäͤdlich. 

. Aus der Provinz. (Feuer) Am 23. Juni 
Adends gegen 10 Uhr drach in Ludwigsdorf, Ke. 
Neiſſe, bei einem Häuslee Feuer aus, wodurch 2 Bauer⸗ 
gehöfte und 4 Haäuslerſtellen in Aſche gelegt wurden. 


3 Menſchen, wovon eigner bereits geſtorben, bei den“ 


andern beiden aber Hoffnung zur Erhaltung des Le— 
bens vorhanden iſt, find von den Flammen beſchädigt 
worden. — Am 24. Juni des Mittags 11 ½ Uhr 
entftand in der Behauſung eines Schnitewaarenhändlers 
in Friedland im Kreiſe Falkenderg Feuer, wodurch 
27 Haͤuſer, ein heerſchaftſiches Glashaus und 14 Fieifch: 
und Semmelbänke ein Raub der Flammen wurden. 

(Breslau.) An Stelle der bisherigen Agentur der 
Londoner Union Aſſekuranz⸗ Societät, Schreiber und 
Sohne hierſelbſt, iſt dieſe Agentur für Lebens⸗ und Leib: 
renten⸗Verſicherungen von dem Kaufmann C. A. Scholtz 
üdernommen worden. 


„Mannigfaltiges. 


— * (Berlin.) Das Beiſpiel des Redacteurs 
der „Zeitungsb alle“ ſcheint Nachahmung zu finden 
Die „Reform“, herausgeg. von A. Ruge und H. B. 
Oppenheim, ladet zu Act enzeichnungen ein. Ste fol 
vom 1. Joli ab in Beelen erſcheinen und berechnet in 
der heut' ausgegedenen Einladung zur Aetienzeich nung, 
daß fie nur 2000 Abonnenten zur Deckung der Keſten, 
im Ganzen aber nur ein Anlage⸗Kaphal von 6000 Rel. 
bedarf. — Heer L. Schneider, bekannt als Schau: 
ſpieler wie als polit. Charakter in der Landwehr, fol 
geneigt fein, leinen jetzigen Aufenthalt Potsdam zu ver⸗ 
laſſen und ſich nach Schleswig za begeben. Man 
glaubt, daß er dort eine Kiiegsgeſchichte ſchreiben werde. 
Andere wollen jedoch wiſſen, daß er geſonnen ſei, in die 
Armee zu kreten. 

ulm, 22. Juni. Der Gouverneur unſerer Bun: 
desfeſtung, General⸗Lieutenant Grof zur Lippe, ein 
tüchtiger Soldat aus der napoleoniſchen Schule, hat 
ſich heute früh in feiner Wohnung erſchoſſen. Tuf⸗ 


—— 
„) Heißt das nicht, mit der künſtlich er 
e der Lehrer ein höhniſches Spiel keien ten N 


gehender Kummer über feine mit Widerwärtigkelten 
mannigfacher Art verknüpfte hieſige Stellung ſoll den 
Schritt veranlaßt haben. (A. 3.) 
* — In der Buckowina wären bald zwei alte 
Weiber verbrannt worden, weil das Volk ſie für Hexen 
hielt, welche den Regen verhinderten und die herrſchende 
große Dürre herdeigezaubert hätten. Nur Militärmacht 


rettete fie vom Feuertode. 
ee eee eee eee eee, eren 


Infe rann 


Bu kanntmachung 

Auf den Antrag unſcrer zur Berathung über das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen niedergeſetzten Kommiſſion 
aber" wir angeordnet, daß die ſtädtiſchen Badeplätze 
vor dem Oder⸗, Nikolai: und Ziegel: Thore der unen! 
geltlichen Mitbenutzung der Arbeiter eingeräumt werden. 
Alle diejenigen Arbeiter, weiche von dirſer Befugniß 
Gebrauch machen wellen, haben ſich an den hieſigen 
Arbeiter⸗Vetein zu wenden, welcher die Vertheilung von 
Legitimations⸗Karten übernemmen hat und von welchem 
dieſelben auch weitere Anweiſung bezüglich des Verhal⸗ 
tens bei dem Beſuch der Badeanſtalten erhalten werden. 

Breslau, den 25. Juni 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Ueber Ablöſung der Grundzinſen. 

Die Nothwendigkeit: 

„die auf dem Ruſtikal⸗Grundbeſitze ruhenden, dem 

„bisherigen Dominium zu leitenden Abgaben und 

„Laſten, ſo wie die gegenſeitigen Verpflichtungen 

„zu loſen und fo den ſämmtlichen Ländlichen 

„Grundbeſitz in diefer Richtung hin zu befreien“ 
hat ſich dringend heraus geſtellt. 0 

Wie dies nun zu bewirken iſt, ohne das Eigen⸗ 
thume⸗Recht (ein nothwendig aufrecht zu haltendes) 
nicht zu verletzen, iſt eine Aufgabe der gegenwärtigen 
Zeit, und dieſe Zeilen ſollen zu ihrer gerechten und 
dauernden Erfüllung beitragen. 

Die Löſung der auf dem ländlichen Grondbeſitze 
laſtenden Feſſeln iſt das Grund⸗Prinzip, welches ſchon 
vor 40 Jahren in der preufifchen Agrargeſetzgebung 
aufgeſtellt worden war und auch in den letzten Jahren 


nicht blos von den Ruſtikal⸗Beſitzern, ſondern auch von | 


der Ritterſchaft in Schleſien in Anregung gebracht 
wurde. Der ſchleſiſche Provinzial⸗Landtag von 1845 
formirte zu dieſem Zwecke die Petition um Errichtung 
einer Rentenbank. In Folge dieſer Petition wurde 
dem vereinigten Landtage in Berlin eine königliche Pro⸗ 
poſition: „die Uebernahme der Garantis des Staates für 
die zur Ablöſung der Reallaſten von bäuerlichen 
Grundſtücken zu errichtenden Rentenbanken,“ vorgelegt. 
Der mit der Berathung dieſes Gegenſtandes beauf; 
tragte Ausſchuß (Referent: Baron Gaffron) ſprach 
die Nethwendigkeit der Befreiung der bäuerlichen 
Beſitzungen überzeugend aus und befürwortete die 
Annahme der gegebenen Prepofition, Der verei⸗ 
nigte Lundtag erkannte dieſes Prinzip wohl an, 
konnte jedoch die Errichtung der Rentenbanken in 
Bezug auf die vom Staate zu übernehmende Garantie 
aus höheren politiſchen Gründen, welche ihm ſeine da⸗ 
malige Lage aufdrängen, nicht annehmen. 

Seitdem unfere ſtaatlichen Verhaͤltniſſe andere ges 
worden, wied nun die Nothwendigkeit der Befreiung 
fämmtlicher auf bäuerlichen Beſitzungen ruhen⸗ 
den Dominial⸗Laſten und die Nufhebung aller, 
den Dominial⸗Beſitzungen zuſtehenden evor⸗ 
rechtungen, auf die verſchiedenſte Weiſe ausge⸗ 
ſprochen und verlangt. Eine politiſche Partei, ſich 
vorzugemelfe als Volksfreunde hinſtellend, hat in den 
Landleuten Hoffnungen auf plötzliche Abſchütt lung al⸗ 
ler ihrer Verbindlichkeſten erzeugt, ohne alle Berückſich⸗ 
tigung irgend eines beſtehenden Geſetzes oder Rechtes, 
Hoffnungen die mie verwirklicht werden können; — 
fie hatte zugleich die Geſinnung ſämmilicher Ritter: 
gutsbefiger verdacht gt, dadurch viel Unheil erzeugt und 
55 5 geſetzlichem Wege zu ſchaffende Löſung ers 

wert. 

Die Preffe hat ſich von Neuem mehrfach dieſes 
Gegenſtandes bemächtigt und bringt vielfache Vorſchläge. 
In dieſen ſcheint ſich die Anſicht geltend zu ma⸗ 
chen, daß die den Rittergütern bisher zuſtändigen 
Rechte: 

des Patronats, 
der Civil- und Kriminal⸗Gerichtsbarkelt, 
der Polizei-Verwaftung, 

der Jagd auf fremden Grundſtücken und 

des Auen⸗Rechtes “) 
von den berechtigten Gutsbefigern ohne alle Entſchädigung 
aufgegeben werden müffen, was den heutigen ſtaatlichen 
Zuftänden entſprechend iſt. In einer in dieſen Tagen erſchle⸗ 
nenen Btoſchüce des Fürſſen Hatzfeldt, iſt dieſe Ansicht 
fo richtig und ſcharf dargeſtellt, daß ein: nähere Moti⸗ 
virung hier üderflüſſig erſcheint. Es ſollen ſich daher 
dieſe Zeilen mehr der Frage: 


, r diejenigen Güter, bel denen daſſelb | 

7 Eu ne le würbe a be hin — 
en und e 

chungen von Gegenverpflichtungen Ye 8 . 


nn. — 
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„der Löſung der kein materiellen Intereſſen“ 
zuwenden und vorzugsweiſe der Ablöſung der Grund⸗ 
finfen, als dem wichtigſten und bedeutendſten Gegen⸗ 
ſtande, der am meiſten in das Privat⸗Eigenthum ein⸗ 
greift, und welcher rein privatrechtlicher Na⸗ 
tur iſt. 

Unter allen Vorſchlägen, die gemacht worden ſind, 
iſt wohl der Eatwurf, der dem vorjäheigen vereinigten 
Landtage vorgelegen hat und feine Begutachtung, am 
meiften zu berückſichtigen. Er war im Allgemeinen 
Folgender: 

„Die auf bäuerlichen Beſitzungen haftenden, an 

die Guts⸗Herrſchaften zu entrichtenden Laſten und 

Abgaben, werden in eine jährliche Rente umge⸗ 

wandelt, dieſe Rente wird von den Pflichtigen an die 

zu gründende Rentenbank, ftatt an die Gutäbefiger 
gezahlt, der Berechtigte durch den 22 % fachen 

Betrag der Rente als Kapital in Rentenbrisfen 

entſchädigt, der Zinsfuß der Rentenbriefe auf 

3½ pEt feſtgeſtellt. Das Provokationtrecht ſoll 
dem Berechtigten, wie dem Verpflichteten zuſte⸗ 
hen. Aus dem für den Berechtigten entſtehenden 

Verluſt von ½ pCt. bei Kapitalſirxung der Rente 

und ½ pCt. an Zinsfuß, zuſammen 9, pCt. 

werden die Verwaltungskoſten beſteitten und der 

Ueberreſt zum Tilgungs⸗Fonds beſtimmmt.“ 

Hiernach würde der Berechtigte für 4 Thaler 
jährliche Rente, ein Kapital von 90 Thlr. in einem zu 
3½ pCt. Zinſen tragende Papiere erhalten. Der Ver⸗ 
pflichtete würbe feine frühere Zinſen an den Staat 
zahlen, jedoch den Vortheil genießen, daß %, Prozent, 
nach Abzug der Verwaltungskoſten jährlich zur Amor⸗ 
tiſation ſeiner Schuld verwendet würden. ' 

Andere Vorſchläge verlangen größere Opfer von den 
Berechtigten, als: 

a) Gleichfalls Errichtung einer Rentenbank mit einer 
Kapitaliſtrung zum 20fachen Betrage; 

b) daffeibe zum 18fachen Betrage, wonach ber Be⸗ 
rechtigte 72 Thaler Kapital für 4 Thaler jührlche 
Binfen erhielte; 

c) der Berchtigte foll 50 Prozent von dem Ver⸗ 
pflicht'ten erhalten und füc die andern 50 Pro: 
jent vom Staat entſchädigt werden. 

Alle dieſe Projekte bitten große Schwierigkeiten in 
der Ausführung dar, greifen entweder zu tief in das 
Privateigertöum des Berechtigten ein, oder machen zu 
große, nicht realiſirbare Anſprüche an den Staat. 

Die Ansprüche, die ſowo hl Verpflichtete, wie Be⸗ 
rechtigte, in Betreff der Ablöſung der Grundzinſen an 
den Staat wegen Entſchädigung, zu übdernehmendet 
Garantie, Verwaltungskeſten u. ſ. w. zu machen ge⸗ 
ſonnen ſein möchten, können nicht in der Höhe, als 
das letzte Projekt es fordert, ſtattfinden. Das Finanz⸗ 
Miniſterium gab die Summe der im Staatsbereſche an⸗ 
zufertigenden Rentebriefe, als das ſich herausſtellende 
Atlöſungs⸗Kapital, auf circa 100 Millonen an. Sollte 
der Staat 50 Prozent oder felbft nur 25 Prozent Über: 
nehmen, fo bürdete er ſich eine neue Scaatsſchuld von 
50 oder 25 Millionen auf. — Mit welchem Rechte 
kämen die Bürger ſämmtlicher Städte, die Profef: 
fioniften, die Tagearbeiter u. ſ. f. dazu, eine ſolche 
Staatsſchuld zu Gunſten der bäuerlichen Grund⸗ 
beſitzer, welche ihre Beſitungen eben wegen der auf 
denfelben haftenden Zinſen für einen verhält: 
nißmäßig geringeren Kaufpreis erworben haben, mit 
übernehmen zu müſſen? Eine ſelche Maßregel würde 
wohl kaum die Zuſtimmung weder in einen noch in zwei 
Kammern erhalten. Würden nicht alle Nichtbetheiligtr 
eine andere Begünſtigung in Anſpruch nehmen und 
ebenfalls eine Staatsſchuld zu Ihren Gunſten begehren? 
Würde ter Staat, um diefe neue Schuldenlast zu bil: 
ken, nicht neue Abgaben auflegen müſſen? Was wäre 
dann gewonnen? 

Eben ds ſchwierig in der Ausführung erſcheint das 
Proſckt der Errichtung einer Meutenbank und das Aus⸗ 
geben von Rentenbritfen, — ſelbſt in der Art, wie das 
Gutachten des vorjährigen Landtages es vorſchlägt. 
Nach dieſem Plane würden citca 100 Millionen 37 
Prolent Zinfen tragende Papiere neu entstehen. Wenn 
auch dieſe Papiere große Sicherheit gewähren, — we 
chen Cours würden fie hert und für die nächſte Zeit 
haben? — Wer ſoll den Ausfall dieſer Coursdifferen 
tragen? — Würden dieſe Rentebriefe vom Staate den 
Berechtigten zum Tagescourſe gegeben, ſo würde der 
Staat ſich ein: neue Staatsſchuld von gewiß 20 Mil⸗ 
lionen auf t ürden. Sollten dagegen die Berechtigten 
dieſe Rentebriefe zum Nennwerth annehmen, fo ent⸗ 
ſtände dieſen der obenerwähnte Verluſt, außer den Opfern, 
welche fie freiwillig ſchon gebracht hätten. So bedeu⸗ 
tende Opfer von den Betechtigten zu verlangen, würde 
in allen den Fällen an ſich unausführbar ſein, in de⸗ 
nen Hypotheten⸗Schulden hinter den Pfandbriefen auf 
dem Rittergute eingetragen find, Das Gut iſt dem 
Gläubiger mit feiner gegenwärtigen Subſtanz verpfän⸗ 
det, — wird dieſe verändert, fo iſt der Gläubiger zur 
Kündigung berechtigt, die bei derartigen Verringerungen 

(bei vielen Gütern, namentlich im Gebirge, würde die ſe 

bedeutend ſein) ſelbſt von Pupillenkolleglen, Stiftungen, 
ja von den landſchaftlichen Kredit⸗Inſtituten erfolgen 
müßte. — Alſo nicht blos der baare Verluſt an Kapi⸗ 
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tal, ſondern auch eine neue Geldkalamtät und daraus 


entſtehende Opſer würden hieraus den Berechtigten er⸗ 
wachſen. g a 

Es iſt aber auch an ſich bei dem gegenwärtigen 
Zuſtande unſercs Geldverkehrs gefährlich, große Maſ⸗ 
fen zinstragender Papiere neu zu ſchafſen. 
Wir befinden uns bereits in einem großen Mißverhält⸗ 
niß zwiſchen zinstragenden Papieren und baarem Gelde, 
wie dies der Cours der Staatsſchuldſcheine und der 
Kaſſen⸗Anweiſungen beweiſt. Dies zeigt deutlich, wie 
groß das Bedürfniß nach Umlaufsgeld iſt, und zugleich 
wie ſehr wir mit zinstragenden Papleren, — vorzugsweiſe 
veranlaßt durch die E ſenbahn⸗Akcien, — gegenwärtig 
überſchwemmt find. Bei einem ſolchen Zuſtande der 
Geldverhältniſſe und zu einer Zeit, in welcher der Staat 
ſelbſt eine Anleihe zu machen genöthigt iſt, kann es 
unmöglich erſprießlich fein, neue zinstragende Papiere 
zu ſchaffen; ja es würde der Staat die Genehmigung 
hierzu jetzt wohl verſagen müſſen. 

Bei Ablöſung der Grundzinſen iſt ferner auch fol: 
gender Moment zu berückſichtigen. Ducch eine Ablö— 
fung vermittelſt Rentebriefen und Amoctiſation würden 
allerzings die Grundzinſen allmälig verſchwinden und 
die gegenwärtigen bäuerlichen Beſitzuagen von dieſen 
mit der Zeit befreit werden. Man würde aber dadurch 
die Grundzinſen noch nicht für immer vernichten, oder 
wollte man die Entſtehung Neuer durchaus verbieten, 
dadurch einen für die Wohlfahrt des Landes fehe er: 
fprisßlichen Moment vernichten. Die Grundzinſen find 
meiſtens entſtanden durch Abverkäufe von größeren 
Grundbeſitzungen und repräfentiven rückſtändiges Kauf⸗ 
geld. Nicht alle Grundzinſen ſtammen aus ganz alten 
Zeiten, — fie find durch Parzellfrungen auch noch in 
neueſter Zeit entſtanden und werden bei Parzellirungen 
ſtets von Neuem entſtehen, wenn nicht ein ausorückli⸗ 
ches Verbot fie verhindert. Ihre Einführung erleich⸗ 
terte das Parzelliren, machte das Entſtehen neuer länd⸗ 
licher Beſitzungen möglich, indem der Ecwerber ein ge: 
tingeres Anzahlungs Kapital hierzu brauchte, ohne eine 
kündigungsfähige Hypothek aufzunehmen. Nicht Jeder, 
der die Fäu igkeit und die Luft zum Ackerbaue hat, be: 


figt die ausreichenden Mittel, eine Befigung um vollen 


Werthe zu bezahlen. — Bei der ſo bedeutenden Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung iſt es eine dringende Aufgabe 
der Zeit, dahin zu wirken, daß mehr Menſchen als 
früher, daß möglichſt Viele ſich dem Ackerbaue, der un: 
mittelbaren Ernährung durch die Erde zuwenden, daß 
das Parielliren und Begründen neuer ländlicher Be⸗ 
fisungen möchlichſt erleichtert und die Luft und dle 


Neigung zum Erwerbe ſolcher Beſſtzungen mehr 
geweckt wird. Nur dadurch iſt es möglich, die 
Zunahme des Proletariats aufzuhalten. — Der 


Proletarler iſt eben ein auf zufällige, nicht ge⸗ 
ſichert gegebene Handarbeit angewieſener Arbeiter, daher 
fein öfteren Mangel an Unterhalt. Dagegen hat ber: 


jenige, der feine Scholle Erbe beſitzt und bebaut, feine | 


tägliche ihm angemirfene Arbeit und durch fie feine Erz 
nährung. Jede neu entſtehende Bfigung, die durch 
Ackerbau eine Familie ernährt, iſt ein Gewinn für die 
Wohlfahrt des ganzen Landes. Deshalb müffin die 
betreffenden gegenwärtigen Geſetze für Parzellirungen, 
die für den ſetzigen Verkehr total veralteten Hypothelen⸗ 
Verordnungen, die hemmenden Beſtimmungen des land⸗ 
ſchaftlichen Kredit⸗Inſtituts fo ſchnell als möglich geän⸗ 
dert werden. Sie ſchaffen gegenwärtig Hinderriffe für 
das Parzelliren, welche nicht zu beſeitigen find und 
machen daſſelbe dem Beſitzer eines nicht ſchuldenfreien 
Gutes gradezu enwöglich. — Die Emanirung neuer 
oder Veränderung dieſer Geſetze iſt undezweifelt für das 
Wohl der Allgemeindeit reel 
dringend verlangten Ablöſungen. 
Durch die gegenwärtig beſtehende formelle Eintich⸗ 
tung unſeter Hypotheken⸗Ordnung iſt vorzugsweiſe 
das Gehäſſige der Grundzinſen bei den Verpflich⸗ 
teten erzeugt und die Vorſtellung hierüber im All⸗ 
gemeinen verwirtt worden. 
Es werden, wie bekannt, nach der Hypotheken⸗ 
Ordnung in Rubr. II. die ſtehenden Laſten und 
in Rubr. III. die Darlehne u. ſ. w. eingetragen. 


e Nut über dieſe in Rubr. III. eingetragenen Gelover⸗ 


pflichtungen werden Schuldverſchreibungen, Obligationen 
ausgeſtellt. Durch die Eintragung der Grundzinſen in 
Rubr. I. (fehende Laſten) iſt zugleich angedeutet, daß 
die Verpflichtung nicht gegen die berechtigte Perſon, die 
zufäuig im Biſis iſt, ſondern daß die Verbindlichkeit 
gegen eine Sache, das berechtigte Gut ſelbſt, entſtan⸗ 


den iſt. Die Zinſen find ein integtirender Theil des 


Gutes geworden und als ſolcher dem jedes maligen neuen 
Erwerder zugefallen, und auf dieſe Weiſe bisher ver⸗ 


ewigt worden. — Hätte von jeher das Recht deſtanden, 


üer die Rente ein Hypotheken⸗Inſteument ethalten zu 
können, welches den eniſprechenden Kapitalswerth aus⸗ 
gedrückt Härte, fo wäre fo manche Geundjinfe als Hy: 
porheken-Kopital durch hundert Hände gewandeit. Es 
wäre dieſes Sachverhältniß mit einer andern Idee aufgefaßt 
worden und die schlimmen Kolliſtonen zwiſchen Berechtigten 
und Verpflichteten nicht entſtanden. Als nothwendig er⸗ 
ſcheint daber auch ein Gefig, durch welches das formelle 
Bedenken der Gerichtsbthörden, für bie in Rubrika- II. 
eingetragenen Geldverpflichtungen ein Hypothꝛken⸗Inſtru⸗ 


nützlicher, als die fo 


ment auszuſtellen, beſeltigt wird. Eine Rechtsserlegung 
kann dadurch nicht ſtattfinden, weil die Verpflichtung 
ſich nicht vergrößert, wenn eine Rente in ein entſpre⸗ 


chendes Kapital umgewandelt wird. 


Doch das Läſtige des Hypothekenweſens iſt nun 
zum Theil auch von den Ruſtical⸗Beſitzungen genom⸗ 
men und dieſelben bei Geldaufnahmen nicht mehr aus⸗ 
schließlich auf Hypotheken angewieſen, ſeitdem die 
Landſch ift eine neue Bahn eröffnet, aus den früs 
her beengenden Schranken heraustretend, nicht mehr al⸗ 
lein für die Rittergüter ihr bevorrechtetes Kredit- Jaſti⸗ 


tut feſtbhält, ſondern in daſſelbe das geſammte ländliche 


Grundeigenthum aufnimmt.“) Obgleich dieſe Erweite⸗ 
rung ſchon früher hätte erfolgen können, ſo wird ſie — 


wenn auch eine Revolution entſtehen mußte, um fie zu 


erzeugen — gegenwärtig den größten Segen unbezwei⸗ 
felt verbreiten. Dieſe Idee wollen wir feſthalten, 
ausbilden und ſofort zur Löſung der vorlie⸗ 
genden ſchwierigen Frage lebendig machen. 
Mein Vorſchlag gebt daher dahin: 
„die Grundzinſen durch Pfandbriefe 
abzulöſen“ 
und zwar auf folgende Art: 
„Die Grundzinſen werden nach einem 22 1% fachen 
Betrege kapital iſirt,“) dieſes hieraus entſtehende 
Kapital in Pfandbriefen auf dem berechtigten Gut 
gelöſcht, und auf die betreffenden bäuerlichen Wer 
figungen nach Maaßgabe der Höhe der Zinſen in 
Rubrika II. eingetragen. — Der bäuerliche Grund⸗ 
beſitzer zahlt ſeine Zinſen ſtatt an den Ritterguts⸗ 
beſitzer an die Landſchaft, deren Mirglied und Theil⸗ 
nehmer er dann geworden. Da die Pfandbriefe 
nut mit 3 ½ pCt. verzinſt werden, fo entſteht dem Ver⸗ 
pflichteten ein Gen inn von ½ pCt. am Zinsfuß und 
von ½ Prozeme durch die niedrig 're Kapftaliſi⸗ 
rung, zuſammen von 3% Prozent jahelich, welche 
zu einem Tilgungsſond für ihn verwendet wer⸗ 
den. — Die Pfandbrief⸗Summe bleibt dieſelbe, 
wird nur zum Theil umgeſchrieben und das Wer: 
hältniß zum Pfandbriefs⸗Inhaber in nichts irritirt.“ 
Ein Vortheil könnte dem Ruſtikal⸗Geundbeſitzer noch 
dadurch zugewieſen werden, wenn von jedem Rittergute 
die kleinen Pfandbriefe bis 100 Nehir., die nur 3 ½ 
Prozent Binfen geben, zu dieſer Umſchreibung benutzt 
würden, wodurch dem Verpflichteten eine Ammort'ſation 


ven 1 Prozent, (d. i. 1 Rtölr. bei 4 Rrthlr. Zinſen) 


etwachſen würde. 

An Verwaltungskoſten würde dem Rufiikal⸗Beſitzer 
kaum ein Abzug zu machen nöthig fein, da man dies 
felben durch ihren Eintritt in die Landſchaft an den 
eigenthümlichen Fonds wohl Theil nehmen laſſen wird. 

Dem Verpflichteten würden alſo daburch felgend⸗ 
Vortheile gewährt: 

1) Amortiſation feiner Grondzinſen auf eine für ihn 
vorthellhafte Weiſe, und ohne daß er mehr, als 
feine bisherigen Grundzinſen zahtte; N 

2) umſchteiden ferner Zinſen in ein entſprechendes, 
niedriges Kapital, welches, wie die Grundzinſen, 
nicht gekündigt wird; 

3) Moglichſt geringe Verwaltungs- und Ablöſungs⸗ 
Koſten. 

Der Berechtigte bringe allerdings das 
dasjenige Kapital, das er am a ven a 
was ihm nicht gekündigt wird, dem Verpflichteten zur 
Abiöfung. der Zinſen hinzugeden, erlangt bagegen den 
Vortheil, ſeine Zinſen, ohne bedeutenden Vetluſt in Ka: 
pital zu erhalten, und in keine Verwickelungen in ſel⸗ 
nem Hypothekenweſen zu gerathen, da durch die Lö⸗ 
ſchung des einen Theils der Pfandbriefe die hinter ſte⸗ 
henden Hypotteken von ſelbſt der Rethe nach vorrücken. 

Vermittelſt der Pfandbriefe die Ablöſung der Grund⸗ 
sinfen zu bewerfftelligen, behebt auch die oben ange⸗ 
führten Uebelſtände. a 

a) Es entſtehen hierdurch nicht neue zinstra⸗ 
gende Papiere, die durch ihr Erſchelnen die 
Verhandenen noch mehr im Courſe drücken würden; 

b) Es iſt zugleich der Weg angebahnt, neue Potzel⸗ 
lungen zu erleichtern und zu ermöglichen, — 
die Grundzinſen für immer aufzuheben, ohne den 
Vortheſt, den fie gewährten, — geringer Kapitals 
Anzahlung — zu vernichten. Der Ertwverber einer 
neu zu begründenden ländlichen Beſißzung nimmt 
Pfandbriefe auf, die der betreffende Rittergutsbeſitzer, 
— als Verkäufer dieſes Grun dſtückes — ſich von 

ſeinem Gut wieder löſchen laßt; 

c) endlich wird durch dieſen Vorſchlag der Stand⸗ 
punkt erreicht, daß die Rilterſchaft die Löſung der 
Grundzinſen ohne Unterftigung des Staates, ohne 
Vermittelung der National Verfammlung, allein 
aus ſich hetaus vollbringen kann. — Eine aus 
freier Einigung hervorgehende Abloſung 

„) Am 26. April d. J. erließ die General: 

rektion cine ons General Fanbfchefgs Sp Arg 
meiſterhaft abgefaßte Aufforderung an die Kreditver⸗ 
bundenen der ſchleſiſchen Landſchaft, — „das geſammte 


ländliche Grundeigenthum in den fuss den 


Verband aufzunehmen.“ Eine entſchiedene Majorität 
4, der Syſtemeffimmen hat ſich für die Xufnafme erklärt. 
) Der 22% fache Betrag iſt von dem vorjährigen verel⸗ 
nigten Landtage bei Kapitaliſirung in Rentebriefe eben ⸗ 
falls gewählt worden. 


— 


N 
— tee en 


iſt anerkannt das Vortheilhafteſte für beide | 


Parteien. — Würde nun fofort die Aufnahme 
des Ruſtikal⸗Grundeigenthums in das Landſchafts⸗ 
Jaſtitut vollbracht, und würden die Hypotheken⸗ 
Behörden angewieſen, bei den Ruſtikal⸗Beſitzungen 
die, Behufs der Ablöſung aufzunehmenden Pfand⸗ 
briefe in Rubrica II. einzutragen, fo wäre jedem 
Ritterguts⸗, wie jedem Ruſtikal Beſitzer die Mög⸗ 
lichkeit eröffnet, die Ablöſung freiwilig zu voll⸗ 
führen, was gewiß bei einer großen Anzahl Gü: 
tern ſofort geſchehen würde. — An Ablöſungs⸗ 
koſten würde hierbei Bedeutendes erſpart, da dann 
nur die Beſtätigung der Behörden einzuholen wäre. 

Bei den Gütern, auf denen keine Pfandbriefe oder 
Schulden ſtehen, erhielte der Beſitzer, die auf den Ru⸗ 
ſtikal⸗Beſitzungen auszufertigende Pfandbriefe zu freier 
Verfügung. 

Näher auf die Ausführung ſelbſt einzugehen, würde 
hier zu weit führen. 

Nächſt den Grundzinfen liegt eine zweite, ſchwierig 
zu löſende Frage vor: „die Ablöſung der Lau: 
demien.“ 

Für die Laudemial⸗Abgabe iſt, durch die verſchieden⸗ 
artigſten Eckenntniſſe der Gerichtshöfe, ſeit längerer Zeit 
der Rechtsboden in vielen Fällen wankend gemacht 
worden. Für dieſe iſt eine freiwillige Ablöſung er⸗ 
ſchwert, da das Recht der Abgabe faſt in jedem 
einzelnen Falle vorher feſtgeſtellt werden muß. Um aber 
die Ablöſung nicht in einen fernen Zeitraum zu ver⸗ 
weiſen und möglichſt Rechts verletzungen zu vermeiden, 
giebt es nur das Mittel, daß der Staat dieſe von den 
Ruſtikal⸗Beſitzern übernimmt und den berechtigten Guts⸗ 
befiger entſchädigt. Bei dieſer Entſchaͤdigung werden 
die Gutsbeſitzer, wenn fie von ſämmilichen Laſten der 
Gerichtsbarkeit beſreit werden, gewiß nicht geſpannte 
Anſprüche machen. — Ferner iſt der Staat bei Löſung 
der ſämmtlichen bäuerlichen Abgaben und Laſten zu 
irgend einer Mitwirkung oder Unterſtützung verpflichtet, 
wenn dieſe nicht zu hoch iſt. Es würde eine ſolche in 
dieſem Falle nicht einmal ein Opfer von Seiten des 
Staates ſein, denn ſeine Einnahme an Kaufſtempel 
von dem ſämmtlichen kleinen Grundbeſitze wird um ein 
Bedeutendes gefteigert, da der Kaufpreis durch Aufhe⸗ 
bung ſämmtlicher Laſten, — (die früher dem Kaufpreis 
in Abzug kamen) jetzt ein weit höherer ſein wird. Dem⸗ 
nach würde ſich eine gegenwärtige Ausgabe durch er⸗ 
höhete jährliche Einnahme erſetzen. 

HSerrmann Graf Dyhrn. 


Die Verbindungen, welche die Kommiſſion der ſchle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft zur Reform der Medicinal ⸗Verhält⸗ 
niſſe mit den Vereinen anderer Provinzen angeknüpft 
hat, ſcheint einen Anſchluß an die General-Verſamm⸗ 
lung zu Berlin und den Verein kheinpreußiſcher Aerzte 
zur Folge zu haben. — Die General-Verſammlung 
der Aerzte in Berlin beſchloß, die Theilung der Thätig⸗ 
keit zu ſofortigen, von der Noth des Augenblicks gebo⸗ 
tenen Reformen und zur Einwirkung auf die totale 
Reform der mediziniſchen Geſetzgebung. — Die letzte 
Verſammlung rheinpreußiſcher Aerzte beſchloß am 13. 
Juni: 1) in Betreff des Civil⸗Medicinal⸗Weſens eine 
Petition um einen Kongreß der Aerzte in Berlin, der 
aus freier Wahl der Aerzte aller Provinzen hervorge⸗ 
gangen, ſämmtliche Vorſchläge und Wünſche zur fina⸗ 
len Beſchlußnahme erhalten ſoll; 2) die Reform des 
Mebicinalwefens im Heere, Aufhebung der dafür beſte⸗ 
henden Sonder⸗Inſtitut /, Zulaſſung der Aerzte zu allen 
Medicinalſtellen im Heere mit verhältnißmäßiger Bes 
ſoldung und paſſendem Range. Der Kongreß iſt von 
dem „Verein der Aerzte des Siegkreiſes“ angeregt wor: 
den, wie das uns vorliegende Programm deſſelben zur 
General⸗Verſammlung ergiebt. Dieſer Verein hat auch 
ein Programm zur totalen Reform entworfen, in deſſen 
Prinzipien die wiſſenſchaftliche und praktiſche Grund⸗ 
bildung des Arztes motivirt und die Beſetzung aller 
ärztlichen Aemter durch freie Wahl der Aerzte gefordert 
wird. — Der Ausſchuß des Vereins rheinpreußiſcher 
Aerzte in Bonn und Köln hatte in ſeinem Programm 
neben der Reform des Militär⸗Medicinal⸗Weſens noch 
mehrere Forderungen gemacht, welche der künftigen Ge⸗ 
feßgebung anheimfallen, von der Verſammlung jedoch 
nicht zum Beſchluß erhoben wurden. Bemerkenswerth 
it, daß in beiden Programmen die Abſchaffung der 
Medlcinal⸗Kollegien und ſtatt ihrer die Anſtellung ärzt⸗ 
licher Beamten der Provinzen verlangt wird. Der Ge⸗ 
netal⸗Verſammlung ſchleſiſcher Aerzte find in dieſen Antece⸗ 
dentien gewiſſe Anhaltspunkte gegeben; wie die Mängel der 
mediciniſchen Geſetzgebung meiſtens in gleicher Art fuͤhlbar 
geworden find, fo werden ſich auch die Forderungen und 
Vorſchläge in der hieſigen Verſammlung einander nä⸗ 
bern, — Um mit der nöthigen Energie die eigne An: 
ſicht zu vertreten, iſt in kleineren ärztlichen Kreiſen die 
Vorberathung erforderlich. — Die ſofortige Bildung 
proviſoriſcher Vereine gewährt außer der Kräftigung des 
eignen Gedankens den fernen Collegen, welche nicht 
insgeſammt hier erſcheinen können, den Vortheil, einen 
wahren, deputicharen Vertreter der gemeinſamen Anſicht 
kennen zu lernen. — Die Forderungen, welche die Aerzte 
machen und deren Erfüllung fie in einer freien Ver⸗ 
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faſſung erwarten dürfen, müffen nicht von dem egoiſti⸗ 
ſchen Standesintereſſe ausgehen. Mitten im Volke 
ſtehend, werden die Aerzte den Standpunkt der voll⸗ 
kommenen gleichen Berechtigung jedes Einzelnen zum 
phyſiſchen Wohl anerkennen und in jedem Paragraph 
des Geſetzes feſthalten müſſen. Wenn im Sinne die⸗ 
ſes Grundſatzes eine Geſetzgebung in allen Stücken her⸗ 
geſtelt und ihre Vollziehung durch die freie Vertretung 
des Landes und die freie Preſſe garantirt fein wird: 
dann werden wir in Zeiten der Gefahr nicht mehr 
fürchten, daß eine Vertreterſchaft ihre Beſchlußnahme 
damit ende: „die unglückliche Bevölkerung ihrem Schick⸗ 
ſale zu überlaſſen“, wie dies wirklich .. ift, 


Zur Neform 
der Kunſt für das allgemeine Wohl. 


Nachdem Seitens des Akademie-Direktors Herrn 
Schadow in Berlin im Intereſſe der Kunſt eine an 
das hohe Staats-Miniſterium gerichtete Abreſſe veröf⸗ 
fentlicht worden iſt, welche den Zweck hat, hochdaſſelbe 
von der Bildung eines akademiſchen Central + Vereins 
zur Beförderung der Künſte mit Vorbehalt der deshalb 
nöthigen Anträge in Kenntniß zu ſetzen, halten wir es 
im Intereſſe der Kunſt füc unſere Pflicht, ein in die⸗ 
ſer Beziehung an den Hen. Direktor Schadow von 
uns gerichtetes Schreiben zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. 1 
„Wir ſchätzen uns glücklich, nach vierzigjährigem 

Kunſiſtreben den Zeitpunkt erlebt zu haben, wo es 
zum Wohle der Menſchheit endlich — für unerläß⸗ 
lich nöthig erachtet wird, daß die Kunftbildung, welche 
auf die Veredlung der Gemüther fo mächtig eins 
wirkt, durch eine Vereinigung aller Kräfte gefördert 
und daduich insbeſondere die Mittel herbeizeführt 
werden ſollen, die Kunſt im Allgemeinen der Menſch⸗ 
heit, insbeſondere den ärmeren Klaſſen derſelben, mehr 
zugänglich zu machen und auf ſolche Art auf die 
moraliſche Bildung und die Hebung der Geſchicklich⸗ 
keit in der Kunſt ſowohl, als in den Branchen des 
Gewerbes und der Manufakturen mehr als bisher 
hinzuwirken. 

Indem wir nicht unterlaſſen können unſere Freude 
darüber auszuſprechen, geben wir uns der ſchönen 
Hoffnung hin, in der beabſichtigten Vereinigung aller 
Kunſtbeſtrebungen zu einem großen Ganzen eine ſichere 
Baſis zu erblicken, auf welcher in Zukunft der all⸗ 
gemeine Kunfifleiß gefördert und geſchützt wird, fo 
daß er nicht mehr zerſtückelt in einzelnen Piecen nur 
Wenigen kaum hinreichende Lebensbedürfniſſe für ſich 
und die Seinigen gewährt. N 

Wir freuen uns insbeſondere und fühlen uns 
glücklich im Stande zu ſein, Ihnen hochgeehrter Hr. 
Direktor, hierdurch die Anzeige zu widmen, daß wir 
bereits zur Erreichung dieſes hohen Zieles ein Schärf⸗ 
lein auf dem Altar des Vaterlandes niedergelegt und 
einen Plan dazu, den Herten Profeſſoren der hieſi⸗ 
gen Univerficät mitgetheilt, auch eine Probe davon 
in abstracto und concreto, d. h. theoretiſch und 
praktiſch abgegeben haben. 

Auch dürfen wir uns zum Beweiſe unſeres bis: 
herigen Kunſtſtrebens und Kunſtfleißes kühn auf die 
hochverehrten Namen: Alexander v. Humboldt, 
Nees von Eſendeck u. a. m. berufen, welche 
uns gern bezeugen werden, wie vieljährig wir ſchon 

an dieſem Plane gearbeitet und was wir bereits er⸗ 
rungen haben, wir erlauben uns in dieſer Beziehung 
auf unſer Werk, betitelt: „Die Profilen“, oder 
„Linie der Apelles“ hinzuwteiſen, welches das 
Studium des hohen Ideals, geſchöpft aus der Natur 
des Normalen, der „Größen“, der Eigenſchaften und 
Empfindungen enthält. 

Die Erinnerung an die freundliche Theilnahme, 
welche Sie unſeren früheren Kunſtleiſtungen gewid⸗ 
met haben, ermuntert uns zu der Hoffnung, daß 
Sie unſere Abſicht, die Kunſt für die Verhältniſſe 
täglichen Lebens nutzbar zu machen, Ihre Mitwir⸗ 
kung ncht entziehen werden. Wenn es irgend einer 
äußern Veranlaſſung bedürſte, uns von der Freund⸗ 
lichkeit zu vergewiſſern, mit welcher Sie unſere frü⸗ 
heren Kunſtleiſtungen zu beurtheilen, ſo gern bereit 
waren, fo würde ein Blick auf unfere Bilder: Die 
Verklärung der hochſeligen Königin, 120 Darſtellun⸗ 
gen Iflands Theaterleben, der König an Blächers 
Krankenbette uns darüber belehren, daß jene Zeiten 
noch nicht vorüber ſind, in denen Sie für jedes ernſte 
Kunſtbeſtreben mit tiefer Sachkenntniß wirkten. 

Wir glauben daher unſere Sache keinen kreuern 
Händen anvertrauen zu können, als den Ihrigen, 
der Sie mit dem Willen auch die Kraft vereinigen, 
durch das Gewicht Ihres Namens auch der unbe: 


mehr einem Gegenſtande, der fo genau mit dem all: 
gemeinen Glücke. zuſammenhaͤngt. 

In gleicher Zeit erlauben wir ung die ergebene 
Anzeige, daß wir drei für die Kunſt fehr wichtige 


\ 


Hand gelegt, und nur auf den Ruf eines hohen 
Miniſteriums harren, um zum Wohle der Menſch⸗ 
heit ins Leben zu treten. 
In tiefſter Verehrung ic. 
Gebrüter Henſchel. 


An die alten Krieger in Breslau. 


Eure in der Breslauer Zeitung Ne. 145 an olle 
patriotifhen Schleſier gerichteten Worte ind auch an⸗ 
derweitig zum Herzen gedrungen, und haben den längſt 
gehegten Wunſch, dem ſchrecklichen Treiben in Berlin 
Schranken zu ſtzen, nur um fo reger gemacht, als bei 
der jüngſt dort ausgeführten Schandthat es ſich ges 
zeigt hat, daß man in Berlin nicht mehr kann oder 
nicht will, die geſetzliche Ordnung erhalten, und ſogar 
ein preußiſcher Hauptmann feine Pflicht verkennen 
konnte. — Wir aber, wenn Eure eindrucksvollen Worte 
nicht genügen? und während wir noch hoffen es zu 
zeigen, daß wie einſt: der König rief, und Alle, Alle 
kamen, derartige neue Ereigniſſe eintreten, daß wir uns 
viellecht ſagen müßten: Es iſt zu ſpät! Sucht des⸗ 
halb Ihr alten Kriegsgefährten den geſetzlichen Ab⸗ 
marſch nach, und dann von allen Worten nur das 
eine mächtige unſeres ſeligen Vaters Blücher: „Vor⸗ 
wäcts“ zur kräftigen That! mit Gott füe König und 
Vaterland und deſſen, zur Begründung ſeiner neuen 
zeitgemäßen Verfaſſung, ſo ſehr nothwendigen Ruhe und 
Ordnung; — es ſtehen auf und gehen mit Euch wie 
1813 die bereits ergrauten Väter nebſt ihren Söhnen. 

. Ein alter Veteran. 


—— — 


Ehrenerklärung 


Seit einiger Zeit iſt unſer Bürgermeiſter Herr 
Klau ſa auf unwürdige Weiſe verdächtigt worden, fo 
wohl in Zeitungs: und Cbroniksartikeln, wie auch in 
einer bei uns eingegangenen anonymen Denunciation. 
Zur Darſtellung der unvetletzten Rechtlich keit diſſes uns 
ſers Bürgermeiſters war eine Unterſuchung der beregten 
Denunciation erfolgt, wodurch ſich, wie es gar nicht 
anders zu erwarten ſtand, alle gegen denſelben geführ⸗ 
ten Angriffe jener Zeitungs: und Chreniksar ikel, fo wie 
die Angaden der anonymen Denunciation als völlig 
unbegründet und als reine Verläumdung herausgeſtellt 
haben. 

Wir fühlen uns daher hiermit verpflichtet, dem 
Bürgermeiſter Hrn. Klauſa die vollſtändigſte Ehren: 
erklärung zu gewähren, ihm unſere Hochachtung an 
den Tag zu legen und mit dieſer den Wunſch zu ver⸗ 
binden, daß es Hrn. Klau ſa gefallen möge, dieſe öf⸗ 
fentliche Ehrenerklärung als einen Beweis unſeres voll 
ſten Vertrauens aufnehmen zu wollen, die auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl anzunchmen und ſomit der Stadt feine 
Dienſte nicht zu entziehen. N 

Tarnowitz, den 26. Juni 1848. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


An die Herren Gaſt⸗ und Schankwirthe 
der Provinz Schleſien. 


In Folge der von dem unterzeichneten Vorſtande 
an die geehrten Herren Kollegen in der Provinz erfolg⸗ 
ten Mittheilung der Beſchlüſſe der Verſammlung zur 
Bildung einer Corporation der Gaſt⸗ und Schankwirthe 
Schleſiens zur Wahrung ihrer gewerblichen Intereſſen, 
vom 31. Mai d. J. ſind einestheils vielfache Beitritts⸗ 
Ecklärungen eingegangen und iſt anderntheils faſt ein⸗ 
ſtimmig die Nothwendigkeit einer allgemeinen Provin⸗ 
zial Verſammlung anerkannt und ausgeſprochen worden. 
— In Berückſichtigung der hierbei adgegebenen Stim⸗ 
men für den Ort dieſer Verſammlung haben wir dem: 
gemäß dleſelbe auf | 

den 5. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr im Saale 
des Gaſthofes zur goldnen Krone in Wildenburg 
anberaumt und erſuchen die geehrten Herren Kollegen, 


ſo wie insbeſondere die bereits konſtituirten einzelnen 


stichen Vereine in dieſer Verſammlung ſich recht zahle 
ich einfinden zu wollen. 
Waldenburg, den 22. Juni 1848. 
Der Vorſtand des Vercins der Gaſt- und Schankwirthe 
der Provinz Schleſien. 
Berger. Hauptmann. Hoffmann. König. 
0 Siegert. Wolf. Wunder. 
„ 


— 


„Jedermann wird gewarnt, fih vor bekannten 
Thür⸗Gaunern in Acht zu nehmen.“ 

„Sie gehen zwar nicht in Schafskleidern, aber in 
blauſtreifizen Lajarethkitteln; es find auch keine reifen- 
den Wölfe, haben vielmehr goldene Ep:üchlein im 
Munde, z. B. Mit Gott fang Alles on u. ſ. w. — 


Menſchen unglücklich machen, nennen ſie „Jemand 
anleimen, Schlinge, Strick zuziehen“ ze. A. 


—— 


Mittwoch den 28. Juni. Verſamm⸗ 


Erſiadungen gemacht haben, die das Glück als lung des konſtitutionellen Vereins im 


deutenden Sache Bedeutung zu geben, um wie 4 
Flucht unſerer vieljährigen Beſtrebungen uns in die Wintergarten. 


nd 
+ 


—— 
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Dritte Beilage zu Me 148 der Breslauer Zeitung, 


Mittwoch den 


28. Juni 1848. 


* 
Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch: Erſte Abonnements⸗Vor⸗ 
felung: „Die Zauberflöte.“ Oper in 
2 Akten, Muſik von Mozart. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Unfere am 21. d. Mes. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns hierdurch erge: 
benſt anzuzeigen. 

Victor Graf Matuſchka. 
Emilie Gräfin Matuſchka, 
geb. Schröer. 
Entbindungs = Anzeige. 

Die heute glücklich erfolgte Entbindung 
meiner lieben Frau Fanny, geborne Fähn— 
drich, von einem geſunden Mädchen zeige 
ich hierdurch allen Verwandten und Bekanu⸗ 
ten ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Woldenberg, den 24. Juni 1848. 

Der Abtheilungs⸗Baumeiſter Dörnert. 

Todes» Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Das heute Morgen um 9 Uhr in Salz⸗ 
brunn erfolgte ſanfte Ableben unſeres innigſt 
geliebten Bruders und Schwagers Adolph 
Steiner, zeiyen wie mit betrübtem Herzen 
allen Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme bittend, hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 26. Juni 1848. 

Julius Steiner, 
im Namen ſämmtlicher Hinte bliebenen. 


Todes⸗ Anzeige. 

Nachdem am 19. d. M. meine inniaft ge 
liebe Gattin Albertine, geb. Lohbeck, 
von einem geſunden Knaben ſchwer, aber 
glücklich entbunden worden, iſt ſie heute in 
Folge eingetretenen Kindbet fiebers unter gro⸗ 
ßen Leiden verſchieden. Von namenloſem 
Schmerze ergriffen, ſtehe ich nun nach fünf⸗ 
jähriger, ſehr glücklicher Ehe mit drei mutter⸗ 
loſen Kinderchen an ihrer Leiche, tief bekla⸗ 
gend den Verluſt einer liebevollen Mutter ih⸗ 
rer Kinder und treuen, ſtets freundlichen, un⸗ 
eiſetzlichen Gefährtin meines Lebens. Indem 
ich Verwandten und Freunden dieſe Anzeige 

widme, bitte ich um ſtilles Beileid. 

Pieß, den 23. Juni 1848. 

Schramm, kögigl. Juſtizkommiſſar. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 24. Juni wurde der hieſige Commu⸗ 
nalarzt Herr Ur. Fels einem noch jugend i⸗ 
chen aber thatenreichen Leben viel zu früh 
entriſſen. Sein Verluſt wird von Allen, die 
ihm näher ſtanden, tief betrauert, denn er 
war ein thätiger, gewiſſenhafter und freund⸗ 
licher Arzt, ein biederer und zuverläſſiger 
Menſch, ein treuer und liebenswürdiger Freund. 
„Friede ſei mit ihm!“ 

Sein Andenken wird unvergeßlich bleiben: 

ſeinen betrübten Freunden. 

Glatz, den 25. Juni 1848. 


Kapital⸗Geſuch. 
Auf ein hier am Markte neu erbautes 


d 
Haus 5000 Athl. 


BR. 2 “er 


zur erſten Ste 
0 t. 

gegen jura cessa he Abreß⸗Burtau im 

alten Rathhauſe. 


Anfrage⸗ 
Warnung. E 
Ich warne hiermit, meiner Frau Mathilde, 
geb. Loske, irgend etwas zu borgen da ich 
von ihr gemachte Schulden nicht bezahle; 
eben fo warne ich, Sachen von ihr zum Kaufe 
oder Pfande anzunehmen. 
Breslau, den 27. Juni 1848. 
Friſch, Stadt⸗Gerichts⸗Rath. 


Beſcheidene Anfrage. 

Aus welchem Grunde hat Herr Reſtaura- 
teur Rogal auf der Schweidnitzer Straße 
ſeinem Schreiber den Befehl ertheilt, wenn 
ein anſtändiger Gaſt erſcheint und wünſcht 
| ein Glas Bier zu trinken, mit den Worten 
zu empfangen, ſie bekommen keine Kuffe; hat 
Heer Rogal ſchen fo viel übrig, daß er es 
| nicht mehr braucht, ſo würde es rathſamer 
| fein, als Partikulier und nicht als Reſtaura⸗ 

teur zu fungiren. Ein biefiger Bürger. 


| Muſeum. 


Neu aufgeſtellt: . j 
e Straße in Cairo. 
Die Bucht von Sorrento bei Mondbeleuchtung. 
Beide Bilder ſind Oelgemälde don Herrn 
Sattler und aus deſſen Cosmoramen zur 
Ausſtellung in das Muſeum freundlichſt be⸗ 
willigt worden. Karſch. 


eee : 
Meinen geehrten Kunden die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich von heute ab, 
A den 28. d. M. das richtige Pfund D 
Schweineflei h mit 4 Sgr. und alle & 
übrigen Fleiſch⸗Sorten, ſtets friſch ge⸗ 
ſchlachtet, zu den billigſten Preiſen ver⸗ 
kaufe und bitte, wie bisher mich mit 
zahlreichem Zuſpruch zu beehren. 
Wilhelm Linke, 
Tauenzienſtraße Nr. 12. 
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A | geftellt werden. 


Bekanntmachung. 

Zum Bau eines Saı Magazin: Gebäudes | 
auf dem hieſigen ehemaligen Steinkohlen⸗ 
Niederlage⸗Platze an der Oder werden fo: 
fort 350 bis 390 Klaftern Bruch- und 
Sprengſteine und 3000 bis 4000 Ku⸗ 
bikfuß gelsſchter Kalk gebraucht. 

Lieferungelunige werden erſucht, ihre Offer: 
len ſchriftuch in dem Geſchäftszimmer des Un: 
terzeichneten, Neue Taſchegſtraße Nr. 6e. bei 
Einſicht der Bedingungen den 30. d. M. 
zwiſchen 10 und 12 Uhr Vormittags perſon⸗ 
lich abzugeben. 

Bieslau, den 20. Juni 1818. 

Der königliche Bau-⸗Inſpektor 
v. Roux. 

Auktion. Am 29. d. M. Vorm. 11 uhr 
ſollen im Lübbertſchen Speicher in der 
Nikolai⸗Lorſtadt 

40 Fäffer Kopenhagener Schlemmkreide, 
in Partien, verſteigert werden. 
Wiannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Kaufmann Koltzyorn'ſche Wein⸗ 
Auktion. 

Den 29. d. M., Nachmittag 2 uhr in Nr. 
43 Ohlauerſtraße. Fortſetzung. Es werden 
vorkommen 5 Oxhofte Rothwein, 2 Viertel⸗ 
ſtück und 3 Ohm Weißwein, ½ Oxhoft Pic: 
cardan, 8 Ohm Rheinwein, 1 Eimer Madeira, 
1 Eimer Muskat, 2 Oxhofte Eifig und meh⸗ 
rere hundert Flaſchen rohe und weiße Weine. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 

Auktion. Am 29. d. M. Vorm. 9 Uhr 
werde ich in Nr. 63 Reuſcheſtraße gute Mö: 
bei, als Tiſche, Stühle, Sopha's, Kleid er⸗ 
und Schreibſekretärs, Herren: und Damen⸗ 
Schreit bureau's, Waſchtoiletten ꝛc. von Ma: 
bagoni, Kirſchbaum und Bukenholz, auch eis 
nige Gebett Betten verſteigern. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Luſtſchießen um Geldprämien. 


Sonntag den 2. Juli findet auf der Vieh⸗ 
weide vor dem Nikolaithore ein Prämien⸗ 
ſchießen mit der Büchſe nach einer 
mannesbreiten Scheibe auf 200 
Schritt ſtatt. Jeder, welcher Theil daran 
nehmen will, wird freundlichſt eingeladen, ſich 
in einer im lehmernen Hauſe auf der Oderſtr. 
ausliegenden Liſte beim Kretſchmer Scholz 
zu verzeichnen oder anzumelden. Die An⸗ 
meldung kann nur bis Freitag Abends ge⸗ 
ſchehen. — Die Höhe der Prämien wird nach 
der Zahl der Theilnehmer eingerichtet. Der 
Beitrag jedes Theilnehmers iſt 15 Sgr. — 
Der Sammelplatz iſt kommenden Sonnta 
früh 5% Uhr auf dem Eliſabet⸗Kirchhofe, 
verſehen mit Büchſe und Munition. 

Breslau, den 27. Juni 1848. 

Schüſſel. Scholz. 


Bekanntmachung. 4 

Im Auftrage eines königl. hochwohllöbli⸗ 
chen Oberſchleſiſchen Bag follen von 
der Heinrich⸗Galmei⸗Grube im Stolarzowitzer 


Walde: 

1500 Etnr. Stück⸗, 

3000 Ctnr. Waſch⸗ 

2000 Etnr. Graben⸗Galmei 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
preuß. Ccurant verſteigert werden. 

Ein Termin ſteht auf den 4. Juli d. J. 
Nachmittags 2 Uhr im Zechenhauſe der an⸗ 
grenzenden Planet⸗Grube an. 

Die Bedingungen ſind die früheren ſchon 
bekannten und wird noch bemerkt, daß, wenn 
im Termine nur ein Licitant erſcheinen ſollte, 
der vom königl. Berg⸗Amt feſtgeſetzte Tax⸗ 
preis als Angebot dienen ſoll. 

Tarnowitz, den 25. Juni 1848. 

Geißler, Schichtmeiſter. 


Anzeige. 

Einem geehrten Publikum, ſowie meinen 
geehrten Kunden mache ich hiermit die An⸗ 
zeige, daß ich meinen bisher ſelbſt inne gehab⸗ 
ten Granitſteinbruch an den Herrn Iſidor 
Bie und Comp. aus Breslau übergeben 
habe, und bite alle meine geehrten Abneh⸗ 
mer, das mir ſeit 30 Jahren geſchentte Ver 
trauen auch auf meinen Nachfolger übergehen 


. bei Striegau, b. 13. Juni 1848, 
Gottlieb Schmidt. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige * 
ich mir die Freiheit, alle die geehrten 

den meines Vorgängers zu bitten, mir © en 
daſſelbe Zutrauen zu ſchenken, wie es dem⸗ 
ſelben zu Theil wurde, und kann ich die feite 
Verſicherung einem jeden meiner Abnehmer 
geben, daß fie ſowohl durch reele Waren, 
propere Arbeit und billigfte Preiſe zufrieden 
; Aufträge werden übernom⸗ 
men bei unterzeichnetem, wo auch Proben zu 
ſehen ſind, ſowie dei G. Marcus in Gräben. 

Breslau, den 27. Juni 1848. 


Iſidor Bie und Comp., 
Schweidnitzer⸗ und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 
Samweibniger: und Karleſtraßen-Ecke Nr. 1 


Ein zuverläffiger Amtmann, verhei⸗ 
rathet, in mittleren Jahren, und ein dergl. 
Förſter werden verlangt. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 
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Bei der am 26. Juni fortgeſetzten Ziehung wurden folgende Gewinne 

ein Hauptgewinn à 100 Nthlr. Nr. 1813. 

Gewinne & 25 Athlr. Nr. 180. 279. 1034. 1756. 38. 4588, 

Gewinne à 20 Rthlr. Nr. 15. 786. 1001. 3096. 3612. 5586. 

Gewinne u 10 Athlr. Nr. 589. 635, 835. 69. 1312. 1831. 2064. 2178. 
2497. 3287. 4011. 4394. 5554. 

Gewinne a 6 Nthlr. Nr. 13. 134. 207. 24. 317. 856. 1085. 1191. 93. 1316, 
18. 67. 1718. 69, 2224. 91. 2425. 2557. 2709. 65. 2863. 3230. 3318, 
3500. 5. 94. 3794. 3938. 4386. 4538. 68. 4642. 4833. 4932. 68, 5141. 
5209. 3438. 5653. 5753. 5936. 54. 83. 

Gewinne a 5%, Nihlr. Nr. 31. 95. 205. 336. 39. 69. 423. 57. 93. 577, 
722. 25. 62. 878. 1005. 35. 1225, 40. 58. 69. 1317. 62, 1431. 1561. 1696, 
1730. 1810. 15. 43. 2109. 36. 42. 2366. 2469. 70. 96. 2586. 2795. 2849, 
51. 2937. 3065. 95. 3148. 3204. 3648. 72. 85. 3775. 3822. 63. 4048. 97. 
4209. 33. 57. 74. 76. 95. 4491. 4823. 5010, 83. 5143, 91. 3216. 65. 5436, 
5513. 33. 41. 5646. 5748. 55. 5813. 5967. 70. 95. 

Gewinne a 3 Nthlr. 24. 88. 96. 119. 28. 213. 20. 44. 94. 308. 435. 500, 
45. 50. 70. 98. 606. 25. 83. 97. 777. 78. 816. 46. 945, 51. 1040, 46, 
63. 95. 1164. 1289. 97. 1306. 1410. 53. 67. 1504. 24. 62. 1625. 54. 65, 
69. 87. 1719. 49. 72. 86. 92. 1820. 21. 62. 1945. 84. 2026. 61. 91. 2246. 
85. 2304. 19. 39. 70. 2451. 2524. 77. 2601. 80. 2727. 2866. 88. 2974, 
3021. 26. 46. 60. 99. 3118. 52. 3233. 98. 3464. 84. 3514. 3710. 24. 46. 
3801. 40. 82. 49. 3911. 12. 64. 82. 4001. 51. 94. 4183. 4203. 80. 4317. 
21. 49. 4424. 47. 79. 81. 83. 4508. 25. 40. 78. 4640. 65. 4742, 83. 4886. 
4916. 29. 86. 5015. 17. 28. 87. 95. 5174. 5220. 71. 5382. 90. 5423. 28. 
30. 45. 5552. 5662. 68. SL, 87. 5745. 46. 5820. 55. 57. 63. 74. 80. 5909, 
20. 23. 25. 53. 78, 

Gewinne a 2% RNthlr. 
26. 27. 40. 51. 68. 90. 307. 20. 46. 47. 63. 73. 95. 403. 16. 21. 69. 98. 
517. 54. 64. 643. 65. 88. 712. 16. 53. 74. 96. 804. 11. 28. 54. 81. 89. 


gezogen: 


16. 26. 66. 67. 71. 80. 118. 31. 43. 86. 96. 204. 6. 


— 


975. 86. 1041. 42. 45. 51. 87. 88. 91. 1108. 9. 17. 21. 38. 48. 58. 73. 


92. 1212. 18. 1313. 29. 54. 1422. 26. 27. 29. 44. 54. 57. 63. 79. 81. 83.— 


96. 1509. 32. 79. 80. 81. 92. 95. 99. 1613. 92. 1700. 22. 53. 60. 63. 75— 


1816. 25. 61. 76. 1902. 30. 37. 77. 2008. 96. 2151. 56. 80. 86. 87. 90. 
98. 2201. 3. 2306. 10. 32, 41. 55. 88. 
41. 71. 90. 2670. 85. 2704. 19. 32. 36. 38. 78. 84. 94. 99. 2846. 58. 


72. 3955. 4013. 35. 41. 49. 53. 91. 97. 4129. 96. 4216. 17. 21. 41. 58, 


40. 71. 5035. 63. 88. 5101. 15. 31. 89. 5235. 39. 66. 70. 72. 74. 76. 82.— 


5704. 13. 17. 29. 30. 33. 97. 5867. 99. 5919. 35. 59. 61. 68. 80. 88. 90. 

Die gezogenen Gewinne liegen von Montag den 26. Juni an im Theater⸗ 

Bureau in den gewöhnlichen Geſchäfte ſtunden zur Abholung bereit; — ſollte dieſe 

nicht dis zum 5. Jui erfolge fen, fo nehmen wir an, daß der Gewinner darauf 
verzichtet. 


Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des hieſigen Theaters. 
Neue ſehr zu empfehlende Schrift. Zur 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau ift fo eben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Die deutſche National⸗Verfaſſung und die 
reußiſche Conſtitution. Ein Votum von 
r. Eh. J. Braniß, Profeſſor an der Univerſität 

Breslau. gr. 8. 1848. Geh. 74 Sgr. 


Seit dem 9. April d. J. erſcheint in Ratibor 


Die oberſchleſiſche Locomotive, 


5 Wochenblatt für Stadt und Land. 

Die oberſchleſiſche Locomotive hat es ſich zur Aufgabe gemacht, zunächſt Ratibor und 
die Umgegend, ſodann aber auch Oberſchleſien im Allgemeinen zu vertreten. Die Theil⸗ 
nahme, die dies Blatt im Anfange gefunden, beweiſt vor Allem, daß ein Bedürfniß nach 
einem zweiten Wochenblatte in Ratibor gefühlt war; der Umftand, daß noch immer neue 
Abonnenten hinzutreten, ſcheint darauf hinzudeuten, daß die geſtellten Anforderungen be⸗ 
friedigt, die Erwartungen verwirklicht und die Wünſche des Publikums erfüllt werden. 
Außer Lokalem und Provinziellem bringt die oberſchleſiſche Lokomotive auch noch 
Auszüge aus den wichtigſten politiſchen Neuigkeiten. Sie erſcheint wöchentlich dreimal, 
Sonntag, Dienſtag und Breirag (an letzterem Tage mit den Markt⸗Preiſen) und koſtet 
vierteljährig für Auewärtige 13 Sgr. 9 Pf. 
für die Bewohner Ratibors 12 Sgr. 

Inſerate werden mit 9 Pf. für die zweimal geſpaltene Petitzeile berechnet. — Beſtel⸗ 
lungen werden von den königl. Poſtämtern entgegen genommen. 


Engliſch⸗Brot. 

Die Sitte der Engländer, ihr Brot in Formen zu backen, iſt auch 
ſeit mehreren Jahren in Frankreich eingeführt worden. Dieſes Brot 
hat den beſonderen Vorzug, daß, weil der Teig in Formen gelegt iſt, 
die Gährung ſich deſto beſſer entwickeln kann und die Poren dadurch 
viel feiner werden, als dies bei gewöhnlich bereitetem Brote der Fall 
iſt. Daß aber ein ſolches Brot viel verdaulicher und deſto geſünder 
iſt, unterliegt keinem Zweifel. — Auch die Form dieſes Brotes iſt 
eine gefälligere und gewährt zur Verwendung in der Haushaltung für 
jede beliebige Verkleinerung mannigfache Vortheile. 

Um Breslau s Hausfrauen ein ſolches geſundes und nahrhaftes 
Brot anbieten zu können, hat ſich der Unterzeichnete Formen nach 
Vorſchrift der Engländer anfertigen laſſen und wird er, vertraut mit 
dem dazu nöthigen Verfahren, von heute ab in zwei Sorten 


„Formenbrot“, 
das Brot zu 3 Sgr., dem geehrten Publikum zum Verkauf ſtellen. 
Guſtav Rösler, Nikolaiſtraße Nr. 15. 
Pariſer und Wiener Shawls⸗ u. Tücher⸗Lager. 
Gebrüder Dombrowsky aus Leipzig, 


Stand an der Riemerzeile, Herrn Brachvogel gegenüber. 


2417. 38. 41. 43. 2508. 12. 13, 


83. 96. 2907. 82. 95. 3008. 12, 33. 34. 47. 71. 72. 84. 3170. 87. 3201. 
37. 48. 49. 3316. 19. 38. 39. 48. 82. SS. 3404. 5. 41. 53. 58. 81. 94. — 
3510. 49. 59. 82. 3613. 28. 58. 3754. 55. 56. 62. 3804. 43. 51. 55, 61. 


99. 4319. 22. 40. 44. 81. 95. 4436. 41. 45. 58. 77. 4547. 72. 75. 82. 83.— 
4019. 21. 58. 59. 4713. 19. 35. 53. 79. 4814. 53. 82. 4901. 10. 18. 22. 


93. 5302. 9. 23. 27. 5402. 3. 26. 58. 61. 74. 5537. 92. 93. 5610. 54. 69. 


Nicht zu überſehen. 

Da eine Deputation von mehreren Tage⸗ 
arbeitern, Magiſtratsmitgliedern, Spediteu⸗ 
ren und Kaufleuten, eine Taxe für Arbeitslohn 
feſtgeſtellt haben, ſo iſt dem Spediteur Hrn. 
H. L. Günther allein ein öffentlicher und 
herzlicher Dank hiermit gebracht, weil Herr 
Günther ſein Ehrenwort gehalten und ſeinen 
Arbeitern laut Taxe bezahlt hat. Bei den 
andern Herrn Spediteuren aber den Arbei⸗ 
tern das Lohn ſo abgekürzt wurde, daß ſelbi⸗ 
gen nur die Hälfte der Tare bezahlt wor⸗ 


den iſt. 
Die während des Wollmarkts 
beſchäftigten Arbeiter des 
H. L. Günther. 

Es iſt am B. Juni ein ſülbernes Armband 
gefunden worden. Di; ſich legitimirende Ei⸗ 
genthümerin kann es gegen Zurückgabe der In⸗ 
ſertionskoſten Altbüſſerſtraße 20 in Empfang 
n 5 

Mehrere Duzend neue Nohrſtühle von 
„Kirſchbaum und Birkenholz find zu verkaufen 
Ketzerberg 28, 1 Stiege. 

Eine Brauerei oder Schankgelegenheit in 
Breslau, auf einer belebten Straße, wird 
bald oder zu Michaelis zu pachten geſucht. 
ortofreie Offerten werden Oderſtr. Nr. 4 
eim Agenten H. Pacully angenommen, 
welcher nähere Auskunft ertheilt. 


rantie der 
nommener 
ſen: 


. 


10 Thaler Belohnung 
L erhält derjenige Herrenſtraße Nr. 
bei Herrn Selbſtherr, welcher zur 
Wiedererlangung 


5 N 
20 5 


eines ſülbernen ganz neuen ® 
Theekeſſels mit gräflichem 
Wappen 

L behülflich it. 


2 Der Henkel iſt von Etfenbein und 4 
E das uUntergeſtell mit Lampe ruht auf sis 
E vier matt gearbeiteten Hirſchlauſen. r 


9080 BAM AR Pe 
Ann 


Im 8 e 
kann täglich zu Abends geſpeiſt werden. 
Mittwochs gemengte Speiſe. 

Zur Erholung in Popelwitz, heute Mitt: 
woch den 28. gut beſetztes Trompeten⸗ 
Concert, Entree für Herren 2% Sgr., für 
Damen 1 Sgr. Schröter. 


— — . — 
Weiß⸗Garten. 
eute Mittwoch Großes Abend: 
Doppel⸗Konzert. 
Einem Defonomie-&leven und einer 
tüchtigen Kammerjungfer weifer eine offene 
Stelle nach das konceſſ. Kommiſſions⸗ und 
Geſindevermiethungs⸗Bureau von E. Ber⸗ 
ger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Gaänzlicher Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufen 
wir, um raſch damit zu räumen, Tuche und 
Bukskings bedeutend unter dem Einkaufs⸗ 
Preiſe. B. Boas und Comp., 
Blücherplatz Nr. 4. 
Haus: und Geſchäfts Verkauf. 
Familienverhältniſſe wegen bin ich geſon⸗ 
nen mein Spezerei⸗ und Speditions⸗Geſchäft 
ohne Einmiſchung eines Dritten, gegen baare 
Zahlung, zu verkaufen. Näheres durch porto⸗ 
freie Briefe bei Herrn zu Thieme, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 6. 


Beſten Bengal⸗Reis 


offerirt & 2 Sgr. pro Pfd. 


C. G. Oſſig, 


Nikolai und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


KSFE ͤ ͤ . „ 
ür Nelkenfreunde. 
In 6—800 Exemplaren blühen, circa 100 
Sorten Nelken Paradiesgaſſe Nr. 18 
Inaben oder Mädchen finden unter den 
billigſten Bedingungen Koſt, Wohnung und 
wahrhaft elterliche Pflege Oderſtr. 14, 3 St. 
u einem . eſchäft 
wird alf einer lebhaften Straße ein Ver⸗ 
kaufsgewölbe geſucht; auch werden hierzu 
a Handlungs⸗utenſilien gekauft: Tauen⸗ 
zienſtraße 14, 3 Treppen. 


— [0 


Neuen holländiſchen 


S.⸗M.⸗Mai⸗Käſe 
empfing geſtern und empfiehlt: 


Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber. 
aubenköpfe von Pappe, mit Leder 
überzogen, find in Neiſſe auf der Breslauer: 
Straße, beim Buchbinder Kühtz zu 
—.— Bei Abnahme Mehrerer, bedeutend 
ger. 


. Zu vermiethen 
Ohlauerſtraße Nr. 42 der erſte Stock. Das 
Nähere in der Bäckerei daſelbſt. 
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Das Lager Acht engl. Metall- und Stahlſchreibfedern 


befindet ſich wiederüm zu dem 


Vom dten Transport 
Neuer Matjes-Heringe 
in fein fetter Qualität, das Stück 1 Sgr., 
das Gebind von 68— 70 St. 1%, Thlr., in 
grösseren Gebinden und ganzen Tonnen 
noch billiger, offerirt: 
©. F. Rettig, 
Kupferschmiede-Strasse Nr. 26. 


2 Zu vermiethen 

iſt eine Wohnung von 5 Zimmern nebſt Bei⸗ 
gelaß in der Bel⸗Etage Ohlauerſtr. Nr. 24— 
25 und zu Weihnachten d. J. zu beziehen. 

Eine Wohnung von 5 Stuben, Kabinet 
und Zubehör iſt Kloſterſtraße Nr. 1b, zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen; auch 
kann Stallung und Wagenplatz dazu gegeben 
werden. 

Schmiedebrücke Nr. 39, eine Treppe, wer: 
den Geſuche (Eingaben) ꝛc., Briefe, Eon: 
trakte, Inventarien und Teſtamente prompt 
und billig angefertigt. 

Eine herrſchaftliche Wohnung im erſten 
Stock von 4 Stuben und Kabinet nebſt Gar: 
tenbenutzung iſt Gartenſtraße Nr. 32 b. bald 
oder Michaelis zu vermiethen. 

Zu vermiethen und Termin Johannis d. J. 
zu beziehen: 

1) Kupferſchmiedeſtraße Nr. 46 die 1. und 
3. Etage, jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Beigelaß beſtehend. 

) Baſteiſtraße Nr. 6 zwei kleine Wohnungen. 

3) Mäntlerſtraße Nr. 8 zwei kleine Woh⸗ 
nungen. 

4) Hummerei Nr. 31: a. eine Schloſſer⸗ 
werkſtatt, b. eine Tiſchlerwerkſtatt, e. 
mehrere kleine Wohnungen. 

5) Schmiedebrücke Nr. 40 die 3. Etage, aus 
3 Stuben, 1 Alkove, Küche und Beigelaß 
beſtehend. 

6) Graben Nr. 34 eine kleine Wohnung 
par terre. 1 

7) Neue Gaſſe Nr. 8: a, einen Pferdeſtall, 
b. eine Wagenremiſe, e. eine große Werk⸗ 
ſtatt, d. eine kleine Wohnung. 

8) ufergaſſe Nr. 42 mehrere kleine Wohnungen, 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſerſtraße Nr. 47. 
Albrechtsſtraße Nr. 39 

ſt im erſten und zweiten Stock eine Woh⸗ 

inung zu vermiethen. 

Biſchofsſtraße Nr. 6 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen und Term. Michaelis zu beziehen. 

Eliſabetſtraße Nr. 1, eine Treppe, iſt ein 
möblirtes Zimmer ſofort zu vermiethen. 

Junkernſtraße Nr. 25, 3 Treppen, iſt eine 
möblirte Stube zu vermiethen. 

Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt eine Wohnung, Nikolaiſtraße Nr. 26 im 
zweiten Stock, beſtehend in 2 Stuben, 2 Al: 
koven, einer Küche, nebſt Bodengelaß und 
Keller. Das Nähere beim Hauswirth. 

Eine freundliche möblirte Stube iſt für ei⸗ 
nen auch zwei anſtändige Herren zu vermie⸗ 
then Biſchofsſtraße Nr. 1, 2 Stiegen. 

Zwei Zimmer mit beſonderem Eingang 
ſind einzeln, auch zuſammen, mit auch ohne 
Möbel ſofort zu vermiethen Altbüſſer⸗Straße 
Nr. 45, 3 Stiegen. 

Ohlauer Straße Nr. 33 iſt das große 
Gewölbe nebſt Lokalien ſogleich, der erſte 
Stock zu Michaelis zu vermiethen. , 

Zu vermiethen und bald oder Michaelis zu 
beziehen iſt Roßmarkt Nr. 9 eine Wohnung. 
Das Nähere daſelbſt. 

Blücherplatz Nr. 48 iſt der erſte Stock von 
Michaelis ab zu vermiethen; Näheres daſelbſt 
im zweiten Stock. 

Schuhbrücke Nr. 40 iſt eine mödlirte Stube 
nebſt Alkove ſofort zu beziehen. 

Ein möblirtes Zimmer iſt für 2 Rtl. mo⸗ 
natlich Oderſtraße Nr. 18 bald zu beziehen. 

Eine freundliche Wohnung von vier Zim⸗ 
mern und Kochſtube in der zweiten Etage 
nebſt Zubehör und Garten⸗Benutzung iſt we: 
gen Verſetzung Breiteſtraße Nr. 26. zu Ter⸗ 
min Michaelis zu vermiethen und das Nähere 
beim Eigenthümer Junkernſtraße Nr. 29 zu 
erfahren. 

Reuſcheſtraße Nr. 55 in der Pfauen⸗Ecke 
ſind 1 und 2 Stiegen hoch Wohnungen von 
3. Stuben, 2 Alkoven und allem nöthigen 
Beigelaß Michaelis zu vermiethen. Näheres 
beim Hauswirth Sturm. 


Büttnerſtraße Nr. 6 
iſt eine große Remiſe zu vermietben 
und Michaelis d. J. zu beziehen. Nä⸗ 
heres im Comptoir. 


Kurzegaffe Nr. 14, Lindenruh, 2 
mehrere größere und * ? 
gen, mit Stallung und Wagenremiſe As 
2 zu vermiethen und bald oder Termin 2 
Johanni ‚au beziehen. z 
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Albrechtsſtraße Nr. 33 
iſt das Gewölbe und — erſte N 
Michaelis ab zu vermiethen Das Best 
Junkernſtraße Nr. 33_bri K. Goſohorsky. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Gemp. 


bevorſtehenden Markte vis-A-vis der Naſchmarkt-Apotheke, unweit der Schmiedebrücke. 


Der Rechenſchafts-⸗Bericht 
der Lebens⸗Verſicherungs⸗Bank f. D. in Gotha 


für 1847, weicher von den neuen glücklichen Fortſchritten dieſer Anſtalt Zeugniß giebt, ift 
erſchienen, und bei unterzeichneten Agenturen nebſt fonftig näherer Auskunft, Antrags⸗Papie⸗ 
ren ꝛc. unentgeltlich zu haben. 

Bei größter Sicherheit, verbürgt durch einen effectiven, auf ſolide Hypotheken angeleg⸗ 
ten Fonds von äber 5 Millionen Thaler, gewährt die Bank möglichſte Billigkeit der 
Verſicherungs⸗Prämien (außer welchen keinerlei Nebenkoſten zu entrichten find), durch deren 
bisher im Durchſchnitt 23 Prozent betragenden Dividenden, welche letztere pro 1848 
* ve beträgt, und in den nächſten 2 Jahren eben fo hoch, und noch darüber in Aus⸗ 
icht ſteht. 

Gegen Entrichtung beſonderer Zuſatz⸗Prämien kann die Auszahlung der Verſicherungs⸗ 
Summe bei Lebenszeit auf eine beliebig zu beſtimmende Altersftufe erworben werden. 

Auf lebenslängliche Policen, deren Alter mindeſtens 4 Jahr beträgt, gewährt die Bank 
auf Verlangen verzinsliche Vorſchüſſe bis ohngefähr zum vierten Theil der eingezahlten Prä⸗ 
mien. Seit dem Beſtehen der Bank hat dirfelbe an die Familien von 2570 Verſicherten 
4,240,000 Thaler gezahlt, und außerdem an dieſelben bei bebzeiten 1,470,000 Thaler an Dis 
videnden vertheilt. Zu keiner Zeit empfiehlt ſich die Benugung dieſer großartigen Sparkaſſe 
mehr, als in der jetzigen, wo Leben und Eigentham des Einzelnen fo manchen außergewöhn⸗ 
lichen Gefahren Preis gegeben ſind. 

Joſeph Hoffmann in Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 9. 
G. H. Kuhnrath in Brieg. 
C. W. Müller in Das. 


— — 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 

Mit Beziehung auf $ der Statuten für die Scchſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß vom 1. Juli d. J. an die auf das Halbjahr vom 1. Ja⸗ 
nuar bis 30. Juni d. J. fällige Dividende von 2 pet. auf die Aktie, ingleichen der noch 
rückſtändige Zinſenbetrag für das letzte Halbjahr 1847 mit ebenfalls 2 pCt. auf die Aktie 
mithin zufammen vier Thaler gegen Rückgabe des Dividendenſcheines Nr, 1 

in Dresden (Hauptbureau auf dem Bahnhoſe), 

in Leipzig (an der Bank) und 

in Bautzen (beim Sparkaſſen Direktor Hrn. Hepdemann) 
werden ausgezahlt werden. 

Dresden, den 21. Juni 1848. 


Das Direktorium der Sächſiſch⸗Schleſiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Franz Netcke, in Stellvertr. des Vorſ. v. Burgsdorf. 


General⸗Verſammlung der ifraelit. Gemeinde 


Donnerstag d. 29. Juni Abends 7 Uhr im Saale des Café restaurant, 
Der Vorſtand. c 


Bücher⸗Anzeige. 

In der Schletter'ſchen Buchhandlung (H. Boas) Albrechtsſtraße Nr. 5 find antis 
quariſch vorräthig: a 

Brockhaus ſches Converſations⸗Lexikon 9. Aufl. in 15 eleg. Einbänden f. 17 Rt. 
Pierers Univerſal⸗Lexikon. 24 Bd. eleg. geb. f. 24 Rt. Das deutſche Bundesheer colorirtes, 
Prachtwerk. 2 Bde. Fol. f. 30 Rt. Meyers Univerſum. 11 Bde. Stahlſtichwerk f. 16 Rt. 
Shakſpeares ſämmtliche Werke, deutſch f. 1% Rt. Lamartines Werke, deutſch 6 Bde. f. 
2 Rt. Gervinus Literaturgeſchichte 5 Bde. f. 9½ Rt. Richter, Pfennig⸗Eneyclopädie der 
Anatomie Lpr. 119, Rt. f. 3 Rt. Schafariks flavifhe Alterthümer 2 Bde. 1844 f. 5 Rt. 
Landrecht mit gr. Drucke f. 5½ Rt. Gerichts⸗Ordnung mit gr. Drucke f. 3 Rt. 


Aliance Rurale, 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Paris. 


ö Die Hagel: Verfiherungs:Gefellfhaft Aliance Rursle in Paris leiſtet gegen feſte Prä⸗ 
mien Erſatz des Schadens, den Feldfrüchte, Gärtnerei und Obſt durch Hagelſchlag erleiden, 
Zur Annahme von Verſicherungs⸗Anträgen empfiehlt ſich: - 

F. Beyer, 
Agent obiger Geſellſchaft. 


Zum 1. Juli zu vermiethen: 
1 Wohnung von 1 Skube, Kabinet u. Küche 


Neiſſe, im Juni 1848. 


Vorwerks⸗Straße Nr. 31 
ſind 4 Stuben, Entree, Küche und Beigelaß, 
in der erſten Etage, zu Michaeli, und eine für 55 Rihlr. 1 Wohnung von 2 Stuben 
eben ſolche Wohnung der zweiten Etage, neu | und Küche, für 80 Rthlr. Das Nähere bei 
renovirt, ai Garten und Laube, bald zu be: | Herrn E. Telbſtherr, Herrnſtraße Nr. 20, 
iehen. i i i . . Wa u EL, 
zieh as Nähere im Hinterhauſe bei der Kloſterſtraße Nr. 81 


Wirthin. 
Schmiedebrücke⸗ und Kupferſchmiedeſtraßen⸗ Ba a e — — — — 


Ecke Nr. 56 iſt ein Logis von zwei Stuben, 
Ring Nr. 49 iſt zu Michaelis 


Küche und Zubehör; auch ein kleines Verkaufs⸗ 
Lokal mit Schaufenſter zu vermiethen. Nähe⸗ a R 
der zweite Stock zu vermiethen. 


res am Ringe Nr. 21, in der Papierhandlung. 


Breslau, den 27. Juni 1848. 


(Amtliches Cours Blatt.) Geld, und BenddrCourfes Hol, Rand: Dur, 
90 % Br. Kaſſerl. Duk. 00, Br. Fredrich er 113% Br. Louisd’or 112% Gib. 
Poln. Courant 87% Br. Oeſter. Banknoten 87 ¼ Br. 
Nil. 3% 63%, Br. Großherz. Poſner . % 874% Sid, neue 3 % 73% 
Gd. Schleiſche Pfandbriefe m 100% Nrl. 3% 80 / Gld., Lit, n. a 100% Nil. 4% 
89 Br., 3% 75 ½ Gld. Alte polniſche Pfandbriefe 4%, 84 Br., neue 844% Br. — 
Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau Fase ene 4% 71½ Br. Oberſchleſiſche Litt. 
A. 3% % 72%, Br., Litt. B. 7274 Br. ederſchleſiſch⸗Märk, 3 / % 62% Br. Köln⸗ 
Minden 3% 64% Gld. Friedeſch⸗Withelms⸗Nordbahn 32 Gld. 


en ⸗ Bericht.) eld Sorten und Fonds. Holl. u, katſerl. vollw. Duk. 
sechs ar 113% Gld. Louisd’or vollw. 112% Gld. Poln. Papiergeld 87 
Br. Oeſter. Banknoten 87, Br. nn 3%% 68 bez. Seebandlungs⸗Pra⸗ 
mien⸗Scheine d 50 Rtl. , Sid. 7 Serge Stadt⸗Obligationen 3% % 92 Br. Poſener 
Pfandbriefe 4% 8775 Be Bu 6 Gld. Schleſi che Prandbriefe 3½ % 89 ¼½ u. 7 
bez. u. Gld., Lit. b. 4 88% u. % kez, 3½% 70 Br. Yoln. Pfbbr 4% neue 84 
Br. — Elſenbahn Aktien: Oberſchleſiſche Lit. A. 34% 72 Br., Prior. 4% 75 
Gld., Lit. B. 3¼ % 72 Br. 5 0 e e 85 4% 31 Br., Prior. 4% 75 
Std. Niederſchieſiſch⸗Märt, 32 % 62 Br., Prior. 5% 85. eld, Ser ul 78 Br. Oft« 
Rhein. (Köln⸗Minden) 3% % 65 Gb. Sächf. Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) 4% 60 Sid. Neiſſe⸗ 
Brieger 4% 28 Br. Krakau⸗Oberſchlef. 4% 30 Br. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 


(85 
96% Br. 


132%, bei. u. Gld. 


Coursbericht. Berlin, den 28. Juni. 

Eiſenbahn⸗Aktien: Kale been 3 08 bez. 8 Prior. 4½% 79% 
ehr Nlederſchleſ. 3% % 61% bez., Prior. 4% 74½ bez., 5% 85 Gld., Ser. IN. 76%, Gid. 
Oberſchleſ. Litt. A. 3%, % 71½ Br., Lit, B. 3 ½% 71% ld. Rheinifhe 45 bez. — 
Aulttungabogen: Nordbahn (Friebr.⸗Wilh.) 4% 32½% a 32 u. 1 P. 
ne 


gard 52 Br. — Fonds- und Geld⸗ Sorten: Staats⸗Schuld⸗ 1,0 673 
be. , Seeg andl⸗prämſen⸗Sch. a 50 Mtl. 83% Br. Pol. Pfandbriefe 4% 87%, 45 di 
3½% % 73 ½ Br Friedrichsd'or 113%, bez. Louisd'or 112% bez. u. Br. Polniſche 


Pfandbriefe alte 8430 


Redacteur: Nimbs, e 


Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 


bez. u. Gld., neue 84 Br. 25 


